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Reichsregierung und Ausgerwießfene.
Streſemann kündigt ſcharfe Repreſſſo-Maßnah n Polen an. Zurückweiſung der i liti 4deutſchnationalen Hetze. Die Großagrarier Werwelgen e Tügritagen das el fär die ne

Deutſcher Reichstag.

gut Berlin, 7. Auguſtder geſtrigen Sitz des Reichstags gab Reichs außenminiſter Dr. Streſenann im Namen de Nee
und im Ein verſtändnis mit dem preußiſchen
Niniſterium des Jnnern eine Erklärung ab, der
wir folgendes entnehmen

Der Mteichsregierung i duncheden Schieddſvr

Kaeckenbeeck die t e de W
r g. d e n. n rigjedsſpruch auch deut i vhat die deutſche Delegation in Wien rch direlte Verhand

dieſes Schiedsſpruchs herbeizuführen. Di r rterten an den un ist Z. e Bemühungen ſche i
iweſen, in den Wiener Ver eine Grleichterung

S den Lns beſondere wurde vereinba Polen zu verlaſſen

S n z r egentum 2. am 1. d. J. nigen Pere S im Radhon in eſtung oder
10 breiten Grenzzvone iſt; 8. am 1. Jatli.1826 alle anderen Perſonen mit Grundbeſitz.

auf dar Grundlage des pruchsam 80. Auguſt es, das im
Gefandt n Warſchau beauftragt,
polniſchen Regierung auf einen Ver

baw. auf eine Einſchränkung
t ichtigen Optanten hinzuwirken.

ar, Juni und ſogar noch im
jedoch infolge des Wider

e nennenswerten

Optanten nWunſch der deutſchen rung, von der Abwanderungspflicht
Greiſe, Schwerkriegsbeſ Witwen und Waiſen aus

beräckſichtigt. Das Veſtreben der Reichsregierung das

der beiderſei Optantenmildern oder ihren Kreis einzuſchränken, iſt alſo an der ſtarren
Haltung der polniſchen Regierung geſcheitert. Un-
wittelbar dem uß

berief für den 1. und 8. Dezember rn mit den beteiligten r des Reichs Preußens S
ie ü Abkommens notwendigen nahmenS Grund der ange ne e

die Zahl der aus Polen Abwanderungspflichtigen auf rund
27 000 angegeben.

Mit dem Abtransport der Optanten aus Polen an die
deutſche Grenze wurden die deutſchen Konſulate in Poſen und
Thorn beauftragt die mit den organiſatoriſchen Maßnahmen be
reits im Februar begannen. Abwanderungsſtellen wurden in Bromberg, Thorn und Dirſchau ger ſtet, Jeder einzelne

erhielt gedruckte Verhaltun smaßregeln.
Abwanderungspapiere wurden ebenfalls jedem eingelnen
Optanten ausgefertigt und in Notfällen eine Geldbeihilfe
gewährt. Tauſende

im Juli die R
in idemühl zu berühren.Nach Abſchluß der im Dezember 1924 genau feſtgelegten Vor
arbeiten beraumte das Reichsminiſterium des Innern eine er
neunte allgemeine Ausſprache über die Optantenfrage aufden 30. Sarz 1925 an, an welcher das Auswärtige Amt, das
Generalkonſulat Poſen, das Reichsfinanzminiſterium, das preu
iſche Miniſterium des Innern das preußiſche Miniſterium fürt hlfahrt, das preußiſche Finanzminiſterium, das preußtſche

Miniſterzum für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten und die
Reichsarbeitsverwaltung teilnahmen. In dieſer Beſprechung teilte
der Vertreter des r e e des Innern mit,der Oberpräſident in Schneidemihl zum preußiſchen Staat
rommiſſar für die Uebernahme der Optantenaufgeſtellt ſei. Es wurde eine Arbeitsteilung vereinbart,
wonach der preußiſche Staatskommiſſar und die Reichsarbeitsver
waltung gemeinſam zu ſorgen hätten für den Empfang der
Flüchtlinge an der Grenze und ihre Verteilun auf die
wanderungsſtellen. Das von Preußen in Schneidemühl einge

richtete Durchgangslager bot für etwa 5000 Optanten ein vorlän
iges erkommen. Dieſes Lager war lediglich für die er ſt en d en beſtimmt, und die raſche Weiter

leitung war gewährleiſtet.Durch die preußiſchen Vorſchriften über die wohnliche Du
bringung der Optanten gemäß dem Runderlaß vom 7. Febr.
1925 un die ſich darauf aufbauenden miniſteriellen Anweiſungen
an die Regierungspräſidenten, durch welche dieſe verpflichtet wur
den Wohnraume für die ihnen zugewieſenen Optanten zu be

Ab Deutſchland dann vornehmen
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nem Kreuz bezeichnet) hat nach dieſer Jnſpektion, wie bekannt, eine durchgreifende
Aenderung und Verbeſſerung der anfänglich kataſtrophalen Zuſtände im Lager der Ausgewieſenen in die Wege geleitet.

vHHSſklhobhoo o3)ldooeo—a—kookoklebldkliioetyr
ſchaffen. Gleichzeitig mit dem Wohnungsvroblem war die Frage
der Arbeitsbeſchaffung zu löſen, da ein längeres Lager
leben aus ſanitären, politiſchen und ſozialen Gründen nicht ge
duldet werden konnte. Zu. dieſem Zweck hatte die Reichsarbeits
verwaltung Mitte April eine Optanten-Vermittlungs-
ſt e II e eingerichtet und ihre Leitung einem hervorragenden Sach
kenner übertragen, W dem Generalkonſulat in Poſen eben-
falls ein Bearbeiter für die einſchlägigen Fragen beigegeben
wurde. Auf dieſe Weiſe gelang es, bis zum 4. Auguſt d. J. 5751
Perſonen einſchließlich der Familienangehörigen in Arbeitsſtellen
r re allein 3352 Perſonen x r Juli.n Mitteln ſind für die Unterbringung vom Reich und Preußeninsgeſamt 6,5 ihnen mirt irlgetene und weitere drei viit

lionen Mark für die Unterbringung der zu erwartenden Optauten
ausgeworfen.

Da damit gerechnet wurde, daß 20 000 Optanten Polen bis zum
1. Auguſt verlaſſen hen ſo glaubte man, daß der Hauptteilin der zweiten Julihälfte die re überſchreiten würde, und
danach wurden in Schneidemühl die Einrichtungen getroffen.
Wider Erwarten kam aber der Hauptteil der Optanten erſt in den
alkerletzten Julitagen. Der Grund dafür war. 7 in
den Kreiſen der Optanten bis in den letzten Augenblick hofft
wurde, Polen würde im allgemeinen oder in beſonderen Fällen
von der Austreibung Abſtand nehmen. So drängte ſich der Zu
ſtrom auf wenige Tage zuſammen und dadurch entſtanden
m für die Unterbringung und die Weiterbeförde
r ieſe Fern konnten im Zuſammenarbeiten aller
Stellen behoben werden. Die höchſte Belebung des Lagers in
Schneidemühl betrug etwa 7000 Köpfe. Um die Optanten end-
gültig unterzubringen, ſind 1000 Landarbeiterwohnungen bereit

worden. Optantenfamilien ſind eingewieſen worden in die
ohnungen, die durch den Abzüg volniſcher Optanten frei wer-

den. Ferner werden Wohnungen in den Oſtprovinzen errichtet,
die bald fertig ſein werden. Die bisherige Abwanderung erfolgte
unter dem Druck zu dem in dem Wiener Abkommen feſtgeſetzten
Termin, aber ohne direkten polizeilichen Zwang. (Lachen rechts.)
Die Reichsregierung hat ſich bei den entſprechenden Maßnahmen
gegen die polniſchen Optanten in Deutſchland, die denſelben Be

daß ſtimmungen des Wiener Abkommens unterliegen, zur Richtſchnur
gemacht, ihnen dieſelbe Behandlung zuteil werden zu laſſen, der
die deutſchen Optanten in Polen durch die polniſche Regierung
ausgeſetzt werden. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß die Reichs
regierung, um das Los der deutſchen Optanten nicht unnötig zu
erſchweren, ihre Maßnahmen gen die polniſchen Optanten in

wird, wenn Polen hiermit vor an
gegangen iſt. (Zwiſchenrufe rechts. Wir haben das größte
Intereſſe daran, daß wir zu Repreſſivmaßnahmen erſt ſchreiten,
Wenn Polen uns ſo behandelt hat. (Lärm und Zwiſchenrufe
rechts. Sie, Herr v. Graefe, ſcheinen der Meinung zu ſein.
daß wir provozieren wollen. Ruf rechts Unerhört!) Dem-

gemäß hatte die deutſche Argen nachdem die vpolniſche Regie

in Porung den deutſchen Optanten len die Abwanderungsforde-
rungen hatten zuſtellen laſſen, das gleiche getan. Nachdem Polen
die Wohnungen der Optanten beſchlagnahmt hatte, iſt von deut
ſcher Seite dasſelbe veranlaßt worden. Ebenſo hatte Deutſchland

beabſichtigt, mit den gleichen en u antworten,
ſobald' Polen die zwangsweiſe Abſchiebung der nichtwanderten Optanten vornehme. Die S von en
Tauſenden von Optantenfamilien von ihrer heimatlichen Scholle
im abgetretenen Gebiet bedeutet einen Notſtand von ſolcher
Größe, daß es ein Gebot der Menſchlichkeit. zugleich eine ſelbſt
verſtändliche deutſche Ehrenpflicht für alle zurPflege der Wohlfahrt und des Deutſchtums berufenen Reſſorts
des Reiches und Preußen iſt, nach Kräften der Linderung der Not
beizutragen.

Dieſer Verpflichtung find ſich alle Reſſorts bewußt, und von
keinem iſt je die Mitverantwortung für das Los der Optanten
verkannt oder beſtritten worden. Heute iſt dem Auswärtigen Atnt
durch das Generalkonſulat in Poſen berichtet worden. daß die
polniſchen Behörden ur zwangsweiſen Ab-ſchiebung derjenigen deutſchen Optanten in Polen eingeleitet
haben, die bisher innerhalb ihrer Abwanderungsfriſt nicht abge
wandert ſind. Insbeſondere iſt dieſen Perſonen die Aufforderung
ugegangen, Polen innerhalb von 48 zu verlaſſen. (Hört,
örtl auf allen Seiten des Hauſes.) Die zuſtändigen inneren

Stellen in Deutſchland haben daraufhin auf Veranlaſſung des
Auswärtigen Amtes bereits die nötigen Maßnahmen in die Wege
22 um die noch in Deutſchland verbliebenen bereits abwan

rungspflichtigen polniſchen Optanten in derſelben Weiſe zum
Verlaſſen des Reiches zu zwingen.

billigt worden. Jch habe außerordentlich bedauert, daß bei Be
u dieſer Frage in der öffentlichen Meinung in Deutſch
land vielfach die inneren Fragen den a

ledigen laſſen.
Wenn jetzt darüber geklagt iſt, daß das Ausland nicht genügend

auf die polniſche Ungerechtigkeit reagiert, ſo r wir inſofern
eine große Schuld daran als wir dieſe Zuſtände in Schneidemühl
in den Vordergrund geſtellt haben. Die polniſche Regierung beruft
ſich auf das formale Recht, das ſie nach dem Schiedsſpruch
des Herrn Kaeckenbeeck hat, das Recht, die zwangsweiſe Abwande-

rung zu fordern. n rAuch hier liegt es ſo, wie der Reichskanzler neulich einmal ſagte
daß formales Recht zum größte Unreccht wird. Es
iſt nicht das erſte Mal, daß Polen in einer Weiſe vorgeht wie ſonſt
keine andere europsiſche Nation. (Zwiſchenruf rechts Völker
hund Jch weiß nicht, was der Völkerbund mit der polniſchen
Politik in dieſem Zuſammenhang zu tun hat. Die
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Es iſt wenige Monate her,
len nen Zuſtand herbeiollkrie endaß die Times geſchrieben hat,

Polen täte aut, ſich die Freundſchaft eines Nachbarvolkes zu er
halten. Die Geſte Polens uns gegenüber iſt aber die Geſte Jn i er Situation kam esder walt! r richtigl) Man ſpricht ſoviel Wein ob ſondern zu rNotwen it der Befriedung Europas. Dieſe derdung ſolle auf Ver ſtützen. Deutſchland hat nicht nur
ſeine r erklärt, i die Jnitiativeergriffen aber nicht aus Artikeln und Para-
graphen, aus riebenem Recht allein, nur 77haben durch den Geiſt, der die Völkerie ſchließen. Und der Gei Polens, der aus dieſen Audtre t
pricht, iſt der Geiſt der Vefriedung, ſondern der C ner

C des Haſſes n n ſaxt don M meeWenn gen i epreſſalien ere ede die i e n r r r e a t Sie in der Reichsverfaſſung leſen, werden Sie finden. daß das
en r n So Vefriedi a re ſolche M r Wir Wanderungs weſen zur Kompeteng des Reiches gehört.

getan im Gefühl der Befriedigung über ſolche Maßnahmen. Wir Haraus ergibt ſich auch die Zuſtändigkeit des Reichsinnen
haben es getan im Gefühl der Beſchämung darüber, zu ſolchen. miniſters Schiele. Jch möchte mich von dialer Stelle aus an die
Maßnahmen 7 zu müſſen. (All gemeine Zuſtim- polni Sein wen wenden und möchte ihr ſagen, das polniſche
mung. r handeln in der Abwehr gegen ein Un recht. Es Volk nicht glauben, daß das deutſche Volk ihm fein dlihlP gegeben vielleicht in e n erten, wo ſerdſt iſt. Die Erde hat Raum fur Polen und für Deutſchland. Ich

jenigen Völkern, die Krieg miteinander führten, das Hei-u der Völker P geachtet r als heute, ſieben Jahre
nach dem Kriege. Wir geben dem Widerſpruch gegen die Politik
der Gewalt Ausdruck und zugleich der Reherzcuguns, daß mit allen
Mitteln n ienigen geholfen werden muß, die Opfer der Ge
walt u ſind.Abg. K e Wölk.) gab der Hoffnung Ausdruck, daß Rußlandund D e anf den polniſchen Raubſtaat bald wieder in
die verdiente Vergeſſenheit ſtoßen würden. (1)

Abg. Nowack (Soz.):
Jn den letzten Jahren und Monaten haben Tauſende tEtaatsburget Polen verlaſſen müſſen, um in De

neue Exiſtenz zu den Jhnen gebührt unſer Gruß und Den
weil die Heimkehrenden in der ſchwerſten Zeit ihrem Vaterlande

e bewahrt haben. Wir erwarten von der Regieru

fie r Mittel zur er d Wdaher rückkehrenden zu en. ndra iſt ſo
ark. daß das Unterkommen in Schneidemühl nicht ausreichte. Est dort Zuſtände eingetreten, die in einer Kulturnation nicht vor

kommen dürfen Dieſe Zuſtände haben dazu geführt, daß der
preußiſche Jnnenmimiſter Severing ſelbſt nach Schneidemühl
gereiſt iſt, um einen Ueberblick über die nntegwingungynt Weiter-
beförderung der Optanten zu bekommen. Seinem ellen Ein
greifen iſt es Ju die größten Mißſtände abzuſtellen.habe ihn auf dieſer eiſe begleiten können und bin deshalb inLage, einen objektiven Bericht über die Lage der Optanten in der

Lager von Schneidemühl zu geben. Ich ſelbſt e ein geborener
Weſtpreuße und hatte ein Intereſſe daran, zu ſehen, ev r Vi zepräſident er vor, als erſten Punkt auf die heutigeLardsleute von der aiten Heimat aufgenommen, unt Tagesordnu atung der Se en und alsvrerpflegt worden ſind. Es war ein erſchütternder A t r e u die zweite Bera der Zolklvorlage zu
in der Nacht durch die Baracken gingen. Jn den Z ſehen ten So vrotkſüerſegemeldet worden, daß die Lagerkommandantur n den un
wenig vorbereitet war, daß insbeſondere nicht für Stroh einbart
geſorgt

Jch habe danach gefragt, wer daran die
Schuld trug; die Antwort: die Kommandantur
bat ſofort den Berſuch gemacht, ſich Lagerſtrod
zu verſchaffen. Als ſie auf die großen Güter abend
der Umgegend danach ſchickte, wurde geantwortet:
„Wir ſind jetzt in der Ernte, wir können
Stroh abgebenr“. (Stürmſſches Hört,
Das ſind (nach rechts)

u
i es

W
ſtellten ſofort Stroh zur (Hö
Wir verſtehen es, daß die E diegebracht werden ſoll, e wenn Zare
bdandelt, für die aus der bisherigen Heimat
Bertriedenen Stroh zum Lager zu geben, dann
kann ich eine ſolche Handlungsweiſe nicht
verſtehen. (Sehr wahr b. d. Soz.).

Abg. Dr. r r (Soz.):
daß mich der Verhätte gewünſcht, daß

gegen eine Maßnahme,
daß wir uns

t, beweix tet bare uad e Belſcit dazgeertrat Frage u wo von irgendwel
den Ver lungen mit Polen Unge u been w darauf

v
chen Behörden bei

kenne die pol niſche Kultur und ſchätze ſie. (Rufe rechts.)
Sie r W werden mir nicht ein einziges polniſches Werk
nennen a er Jch. habe während meinerTätigkeit en lange Zeit es der polniſchenSia Wwe. Die Magna der polniſchen Regierung
aber iſt der volniſchen Kultur wtebſg. Jch bin zu objektiv, daß

chland auf Grundder r DeutſVergangenheit bis zu einem gewiſſen Grade nicht begreife. ie
Grundlage der Staaten aber muß die Sittlichkeit und die Gerech-
tigkeit ſein. (Lebhafter Beifall links, Zurufe bei den Völkiſchen.)

Die Entſchließung des Reichstages
Berlin, 7. Auguſt. (Radiomeldung.)

Jm h an die ausgezeichnete Rede des Genoſſen Land s-
berg nahm der tag gegen die Kommuniſten folgende
Entſchließung an:

„„Der Reichstag proteſtiert gegen die von der Regierung der Reblik gegen d c deutſchen Optanten rückſichtslos verfügten

usweiſungen. Er gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß durcheine ſolche Verletzung unveräußerlicher Menſchenrechte dem
rieden der Welt nicht gedient wird. Der Reichstagert die Reichsregierung auf, auch weiterhin alle nödtigenen zu ergreifen, um die polniſche Regierung von

der Fo einer ſo verderblichen Politik r und mitallen Kräften für das Wohl und die Zukunft der vertriebenen
Deutſchen zu ſorgen.“

Als der Reichstda die Jagesgrorng feſtſetzen wollte, ſchlug

r Abgeordnete Müller
etz der Tagesordnung, da im Aelteſtenrat ver

8 die eerlaganf, 3 e Je J dieage nung zu erFranken e den genren heute nach der dritten Beratung der Steuergeſetze die
zu erledigen, während der völkiſche Abgeordnete

Graefe a a Als abgeſtimmt wurde, entſchiedx er S S

gegen

des Präſidenten. Um 9 Uhr
itag vormittag 10 Uhr.

Die „Rote Kote Hilfe W

Wohin wandern die Arbeitergelder
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die Agitation für die politiſchen Ge

fangenen gehört zu den wenigen Zugmitteln, die den Kommuniſten
noch geblieben ſind. Mit der „Roten Hilfe und der „Ja-ter nationalen Arbeiter-Hilfe“ gehen ſie mit Vorliebe
unter der Arbeiterſchaft hauſieren. Wohin die Gelder in Wirklich-
keit kommen, erfährt man aus dem organiſatoriſchen Rundſchreiben
Nr. 8, das das Zentralkomitee der KPD. unter dem 24. Juli ver-
ſendet. Darin heißt es wörtlich:

„Der Vorſtand der „Roten Hilfe“ ſendet uns eine Beſchwerde
aus verſchiedenen Bezirken, daß dort die „Rote-Hilfe“- Marken
d werden, aber das nur teilweiſe an die „RoteAen a erechnet wird. Es ſind in verſchiedenen Bezirken

i räge von 500 bis Mk. vorhanden. Das iſt ein
Zu aud und bringt uns, wenn dieſe Dinge in derſern le iſchen Preſſe el werden, eine fürchter-

iche Sitnation. Wir verweiſen nochmals darauf, daß die Be
zirksleitungen die Verantwortung dafür tragen, daß die „Rote-
W. Marken reſtlos an die „Rote Hilfe“ abgerechnet
werden.“

Die Arbeiterſchaft weiß alſo, was ſie von den Liſten der
„Roten Hilfe“ zu halten hat. Die Kommuniſten betrachten ſowieſo
die ganze Agitation für die politiſchen Gefangenen nur unter dem
Geſichtspunkt, wie ſie dabei für ihre Partei Geſchäfte machenre zu einem Appell an v Waren (Lachen rechts), können.

Lebenswende.
Roman von Alfred Schirokauer.

Copyright by Greiner u. Comp., Berlin W 80.
Nachdruck und Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen vorbehalten.

7 Nachdruck verboten.Dann brach der Sturm los. Die Szene wurde zum Chaos.
Tiſche er Stühle knackten, Scherben klirrten, Fäuſte ſauſten tdurch die Luft. Nägel krallten ſich in roſtbraune Kehlen, gurgelnde
Schreie hallten an der Decke wider. Flüche röchelten aus der
Wirrnis hervor, und an der Luke ſtand händeringend Madam
und e „Erickſon, Erickſon!“
s die Leiter herauf. Und dann packte er mit ſeinen

hinein in den Knäuel, der fich am Boden wälzte.w. r wohl darauf, daß er nur dieſe ſchofelen Schnaps
ſänfer zauſte und keinen der vornehmen Bordeauxtrinker faßte.

Seine Bemühamgen blieben fruchtlos. Sie hatten ſich zu feſt in

er reien die Ordonnangz der Burſchen in der Tür, um naches auszuſpähen, der ihnen vorhin entronnen war.
de einem Blick überſah er das Schlachtfeld, ſprang zurück auf

die b erreg und johlte durch die zum Sprachrohr geformten
Hände: „Hoiho, Detlev, Pieter, Hann, zu Hilfe, zu Hilfel“

Da brauſten die Jungen vom Strande heran. Drei Minutene er Kapitän mitſamt ſeine Mannſchaft auf der Gaſſe.
und Kleiderfetzen flatterten hinter ihnen drein.

Doch die Manholmer Seebären gehörten nicht zu jener berüch
tigten Gattung Strategen, die zu ſiegen, aber den Sieg nicht aus
zunuhen wiſſen. Blindwütig verfolgten ſie den Feind auf demRü uge. roten zermürbten Felsſtücke ſcharrten ſie aus dem
P Gaſſe und ergtrten ein ſo mörderiſches Schnell
feuer auf weichenden 7 daß er in panikartigerzur Mole hinabſtob und ſich ſinter den bergenden Eiſenwänden

ſeines Fahrzeuges wie in einem ſchützenden Fort verſchanzte.
Da zogen die Sieger ſtolz und triumphierend zurück in Erid-

ſons Kneipe. Und ein Siegesbacchanal ſetzte ein, daß die rauch-
geſchwärzten Wände erſtaunt und bedenklich auf die Orgie nieder-bugten, Solche Quantitäten Schnaps hatten ſie denn doch noch

niemals in dieſen rauhen Kehlen verfigern ſehen. Und einiges

waren ſie immerhin gewöhnt.Bunt durcheinander ſaßen ſie, die Patrone und die Bootsleute,
und ihre Lippen wurden Du Iredig. und jeder er
zählte von den Heldentaten, die er vollbrai, wie hatte der alte Pieterſen ſein Wer bein dem Kapitän

in den Magen geſtampft. um, wie hatte Klaus Barſen dem
Steuermann den Zeigefinger im Gelenke herumgewälzt, daß er
es trotz des Getümmels laut hatte knacken hören. Und keiner
gedachte der zweideutigen Rolle, die der brave Handelsherr ge
ſpielt t keinem kam es in den Sinn, ſeinen Schnaps zu boy

e Fiſcher, er war keiner der Jhren, er war einer über ihnen thronte, deren Launen man
hmen mußte, wie die Tücken des Meeres, wie dieten Schickſals, wie das unerforſchliche Walten des lieben

V.

Einer aber wurde des Sieges nicht froh, das war juſt der
Handelsherr Erickſon. Gewiß, der Sieg brachte ihm heute ein
blankes Stück Geld. Aber, kalkulierte er, wäre ihm das nicht
auch in die Taſche geroll venn die Dampferleute vor ihrer
Niederlage ihre Zeche und das Quartfaß Rum bezahlt hätten?
Nun aber waren ſie mitſamt der Zeche entwichen, und das Rum-
faß ſtand trübſelig und verlaſſen auf der Teke.
Doch Vulpen, war e der Tee einen 7 g i Se hie au ungern zu la weil politiſche

R e rau r, na n r er denW drückte ſich e zur Tür hinaus. Aus dem Ladener holte er eine abgediente Maſtſtange und ein Stück Segeltuch.
Vorſichtshalber Er hatte mal irgendwo irgendwas von rla
mentären geleſen.

Hurtig ſtiefelte er u einſamen Mole hinunter. Halbwegs i

eine bleiche ausgelöſt mit der Nachricht, derPatron ihn e Aber was bedeuteten dieſe furcht
weiten Augen der eigenen Hoffnungsloſigkeit gegenüber.

Jn dieſen wenigen Stunden war es zur fixen Idee in ſeinem
Gehirn geworden, daß er ein Boot haben müſſe, um jeden Preis.
Dann wollte er vor Klaus Barſen hintreten oh, er ſah ſich
ſchon, wie er vor ihn hintreten würde, breitbeinig und fordernd,

überholte er Tom v eterſen. Der hatte bei den Frauen z

Dovor v ein h
konnten vor einigen daß Kameradld „anklagt“. Geſtern bekamen m n s zum erſten

W Wortlaut ſeiner Anklage“ zu Geſicht.

wen Auguſt.

mit der rung, daß unſer Freund
timus cprituer aus Elberfeld dasen Spionageburegau hzw. die recht

dunklen Exiſtengzen dieſes Spiona nur deswegeninſlausgehalten ca damit 8 land wiederum
gelten kann als ein Hort des Rechts, eine Quelle
der Ehrlichkeit und des Anſtandes“. Donnerwetter,
ſagen die Dentſchnationalen, die Werksgemein-
ſchaftler und die Vorſtandsmitglieder von Riebeck-Montan, unſer Bernhard Leopold, das iſt doch ein Kerl
Zweifellos ein Kerl! Aber was für einer?

Wekene wir des Näheren zu: Der Gralshüter des „Rechts“, der
„Ehrlichkeit“ und des „Anſtandes“ gibt das von den hungerndenBergarbeitern mühſam erarbeitete Geld Subjekten, die unter

drei verſchiedenen Namen ihr dunkles Gewerbe
vor der Oeffentlichkeit verbergen. Das hat auch
Lohengrin- Leopold gewußt. Aber es hat ihn nicht geniert.
Denn der Zweck heiligt die Mittel. Es iſt zweifellos der Höhe-

punkt der Ehrlichkeit und des Anſtandes, wenn man ſich zu Lohn
verhandlungen begibt und den Vertretern der Arbeiterſchaft er
klärt, man bedauere, daß die übrigen Jnduſtrien viel zu
viel Lohn an ihre Arbeiter zahlen, man halte derartige Löhne
für ſchädlich, während man zur gleichen Zeit Berliner Spio-
nagebureaus auf Koſten der verkümmernden Bergg-
arbeiterexiſtenzen aushält.

Wir haben ja erſt vor einigen Tagen mitgeteilt, mit welchen
monatlichen Gewinnen Riebeck-Montan arbeitet. Die Bergarbeiter
ſind nicht dazu da, ihre Arbeitskraft für Zwecke zu opfern, die dem
Betruge der Oeffentlichkeit, der Züchtung von wirtſchaftlichen
Knechtsſeelen und der Unterhöhlung der Machtpoſitionen des
Proletariats dienen.

Herr Leopold wollte mit dem ſauerverdienten Gelde der Berg
arbeiter, wie er angibt, die Barmat-Hoefle-ärmoſphäre
reinigen. Gegen Barmat iſt bis zum heuttgen Tage noch
keine poſitive Anklage erhoben worden. Herr Leopold aber ſteht
unter der Anklage des über wiegenden Teiles der-
jenigen, deren Schweiß er mißbraucht, die Ar-
beitserträge der mitteldeutſchen Bergleute zur
Finanzierung eines Spionagebureaus und zur
Aushaltung minderwertiger, unter falſchem
Namen vegetierender Exiſtenzen zu verwenden.

Jn der Tat: Herr Bernhard Leopold iſt berufen, aus Deutſch
land einen „Hort des Rechts, eine Quelle der Ehrlichkeit und des
Anſtandes“ zu machen. Wer zweifelt noch daran?

Herr Leopold iſt ein ehrenwerter Mann, ehrenwerte Männer
ſind ſie alle, die Leopold, Bacmeiſter, Knoll-Klug/
und Genoſſen.
Warum das Zentrum rum das Miniſterium

für die beſetzten Gebiete ablehm.

4 t Ausgabeeine Gcrigragter n ſich mit
deren Haltung zum Kabinett Luther und de Beſetzung des niſteriums für die beſetzten Gebiete befaßt. In der Erklärung wird

u. a. darauf hingewieſen, daß das r eine T zu den
Steuer und Zollvorlagen nicht vonabhärgig macht. Dann heißt es wortlich weiter: „Die Stellung

der Zentrumsfraktion zur Regierung Luther wird ſich weiter
hin nach rein ſachlichen Geſichtspunkten beſtimmen. Die Fraktion
unterſtützt als ſtagtserhaltende Partei, die ſich niemals der Mit
verantwortung entzogen hat, die Außen- und Jnnenpolitik der
Reichsregierung, ſolange dieſe in der politiſchen Linie des
Zentrums liegt. (Alſo der Brotwucher r zur politiſchen
Linie der Reichstagsfraktion des Zentrums. D. Red.) Eine ſach
liche Veranlaſſung, dieſe Stellung im Sinne einer ſtärkeren Bin
dung der Fraktion an die Regierung Luther liegt nicht vor. Die
Fraktion ergegre die Entſcheidung über die hauptamtliche Be
ſetzung des Rheinminſteriums als zurzeit nicht dringlich.“

Damit iſt das Angebot des Reichskanzlers Luther an das Zen
trum, für das Miniſterium der beſetzten Gebiete einen Miniſter
zu ſtellen, abgelehnt.

Endlich. Aus Berlin wird Jm Auswärtigen Amt iſtam Mittwoch zwiſchen der eichsregierung L Oeſterreich ein
Abkommen über die Beſeittigung des Sichtvermerk-
zwanges r. worden. Das Abkommen beſtimmt, daß
die a gen des einen Staates das Gebiet des anderen Landes
über jede amtlich Grenzübergangsſtelle jederzeit ledig
lich auf Grund eines gültigen Heimatpaſſes ohne Sichtvermerk
betreten und verlaſſen können.

ja fordernd, und ſagen wollte er ihm: „Jch wate mein Boot, kann
mein Weib ernähren, du alter Geizpeter“, ja Geizpeter wollteer ihm in die Zähne ſchmeißen „brauchſt Feine Angſt zu haben,

daß wir dir auf dem Beutel liegen werden. Nun her mit ihr.“
Ha, dann ſollte er mal wagen, ihm das Mädel zu verſagen. Das

ſollte er bloß einmal gen.
Er war ein heller Junge, der brave Tom Pieterfen, aber inſeiner Bruſt ſchlug das einfältige, ſchlichte Herz des frieſiſchen

Seemannes, das eiſenfeſt an dem hält, was es einmal in Liebe
umklammert hat. Und er liebte nun einmal die ſchöne Brigitte
einfältig und treu und trotzig, und wußte, daß er ſterben r
wenn ſie nicht ſein Weib würde. Das wußte er ſo gewiß, wiwußte, daß ſie das ſchönſte Mädchen auf Erden war. Das übte

er da drinnen, wo das Herz jetzt ſo dumpf und verzagend dröhnte,
das fühlte er an der Schwäche in den iekehlen, die ihm ein
knickten bei dem Gedanken, daß er ſie nicht erringen würde.

r r er mußte ſein Boot haben. Die Schlacht
und der re und alles andere war ihm belanglos und gleick
gültig. Nur der eine Gedanke ſaß wie ein Keil in ſeinem u
und bohrte darin umher, daß ihn der Kopf ſchmerzte, und die
n waren ſo ſchwer, daß er mit gebeugten Knien dahinſchleichen
mußte.

Er wollte nen r Hann i uchen und ihn bitten, denPatron mit ihm zu wechſeln. atte er wenigſtens wiedereine Brotſtelle und konnte viterheren Zu der Glücksbarke frei

lich würde es in Jahren nicht reichen. Freilich freilich.
überholte ihn der Handelsherr.

Seine ſchleimige Stimme n Tom aus der brütenden Rat
loſigkeit. „Trag mir das,“ gebot Erickſon und lud ihm ohneweitere Geneh gung das Fäßchen auf die Schulter.

Gehorſam fügte ſich Tom. Keiner e gewagt, dem Dorf-
gewaltigen einen Dienſt zu verſagen. Während ſie weitergingen,
machte der Händler ſeinem bewegten Gemüte Luft: „Soich ein
Unfug,“ grollte er und ſchüttelte den Parlamentärſtab in der
Luft. „Solch eine Niedertracht, mir meine Gäſte zu verjagen.
Das iſt der Dank dafür, daß man für dieſe Halunken wie ein
Vater ſorgt. So was Rückſtändiges.“

Damit zog der Handelsherr ſein Steckenpferd zwiſchen die
Beine und galoppierte munter drauf los. Denn er tat ſich etwas
auf ſeinen fortſchrittlichen Sinn „Handelsgeiſt“ zugute.

Fortſetzung folgt.

2 2
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Berkin, 7. Auguſt. (WTVB.)
Zu Beginn der bevorſtehenden VerfaBendarmenmarkt die erſte Fang ſ t. ihre D.

Mary gab ſeiner Freude über die Befreiung des Sank-
tion sgebietes die er ale Erfolg der bis
herigen Erfüllungspolitik quittierte. Er nte, daß
eine andere Regierung als die ſiper damaligen Kabi ſammenetzung auch keine andere Politik als r Ve igung er
reben könnte. Das Streben nach Recht und t eden müſſ

Verſtändnis

usdruck,

geben. Miniſter a. D. Koch rühmte die Treue des werk
tätigen Volkes im beſetzten und unbefetzten Gebiete. Ueber
die Gewalt der Ententebehörden müſſe ge grpati Verſtändigungund Gerechtigkeit ſiegen, wie auch die Poli er Perſtändigung in
e Zeit gute Erfolge gehabt habe und zur Befreiung mehrerer
beſetzter Kreiſe geführt habe. Der Redner proteſtierte gegen die
Gewaltmaß nahmen Polens gegen die Optanten (Stür-
miſche Pfuirufel!) und ſchloß mit einem Hoch auf die Repu
blik und das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold imSinne des Staatsgedankens der deutſchen Republik. Die Ver

BVerlin, 7. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Ausführungen von Dr. Marx hatten folgenden Wortlaut:

Stürmiſch begrüßt, begann er ſeine Ausführungen mit einem
Bekenntnis zum Reichsbanner, dem das beſetzt ge
weſene Jnduſtriegebiet beſonderen herzlichen Dank ſchulde. Mar
fuhr dann fort: „Dank ſchulden wir vor allem der Ärbeiterſchaft,
deren Exiſtenz im höchſten Maße in dieſem Ka bedroht war
die alles aufs Spiel e und mit vorbildlicher nhaft
und Treue alles ertrug, aber in der Treue zum Vaterland nicht
wankend machen ließ. Möchte nur überall im ganzen Vaterlandvolles Verſtändnis für den Heldenkampf der Augen ver
breitet ſein. Jedes unüberlegte Säbelraſſeln, jedes unvorſichtige
Bramarbaſieren in öffentlichen Reden und in der P
machte ſich fühlbar für die hartgeprüften Bewohner des beſetzten
Gebietes. Es war ein ſchweres Unrecht, ein Bruch des Völker
rechtes, in das herrliche Land der Arbeit mit Heeresgewalt ein
Pgreher um wirtſchaftliche Erfolge zu erzielen. Es mußte der

eg der Verſtändigung eingeſchlagen werden, wenn man
ernſtlich die Ruhr befreien wollte. Dieſen ſind wir in
London gegangen. Am 4. Auguſt iſt es ein Jahr geworden,
daß die h Delegation zur erſten Sitzung der Geſamt-
konferen erſcheinen konnte. Die Frage der Ruhrräumung konnte
auf der ſelbſt nicht behandelt werden. Herriot erklärteonferenſich aber bereit, bie zum 15. Auguſt 1925 das Ruhrgebiet freizu
geben. Nicht bis zum letzten Termin hat man gewartet. S
jetzt iſt die Ruhr frei. ſtehe nicht an, das feſtzuſtellen und
anzuerkennen. Nur eine friedliche Verſtändigung mit
unſeren früheren Gegnern kann Deutſthland auf der Bahn des
Wiederauflebens weiterführen. Beſtärken wir uns von neuem in
der Ueberzeugung, daß nur durch eine Außenpolitik, wie ſie
von den verfaſſungstreuen Parteien getrieben worden iſt, auch für
die Zukunft das Heil und die Rettung Deutſchlands gefördert
werden kann. (Stürmiſche, wiederholte Zuſtimmung.) Als Ver-
treter der Sozialdemokratie ſprach Genoſſe Lüdemann, der ſich
ebenfalls für den Verſtändigungsfrieden ausſprach und
die parteipolitiſche Hetze der Völkiſchen gegen Schneidemühl in das
richtige Licht ſtellte. Als er geendet hatte, wurden Hunderte von
Fackeln entzündet. Die dritte Strophe des Deutſchlandliedes be

denn die Kundgebung der ſieh ein Faaetzug durg die Seodt
an

Auch ein Arteil.
Die Farben der Republik ein Gefinnungsadzeichen!
Jm B. T.“ leſen wir: Alkoholumnebelt und feſt entſchloſſen,

de r e u wankt der r Weowdy ohanne u er gen wachſwollte keine Knechte) durch die Köpenicer traße. Er iſt erſt

18 und beſchränkt darum vorläufig kleineUeberfälle und auf ſchn ige Bemerkungen. ie das bei
den völkiſchen Helden üblich iſt, ſucht ſich auch Guß zur Betätigung
ſeiner „nationalen“ Geſinnung einen ſchwächeren Menſchen aus.
Ein kleiner, unſcheinbar ausſehender Reichsbannermann kreugt
feinen Weg. Guß läßt die übliche Smutzkanonade los. Als das
nichts hilft, fällt er den Reichsbannermann an und
rerſucht, ihm ſein ſchwarzrotgoldenes Abzeichen zu
entreißen.Die kommt vor Gericht. Der Reichsbannermann tritt
als Nebenkläger auf. Was geſchieht?
Die Reichsbannerleute aus Striegau, die ſich von den Völki
ſchen nicht den Schädel finſchagen laſſen wollten, wurden dafür
zu hohen Gefängnisſtrafen (2 Jahre) verurteilt. Aber

as war in Striegau, und außerdem waren die Reichsbannerleute
angeklagt. Man weiß aus dem Rehnig-Prozeß, mit welcher Liebe
ſich die meiſten Richter der völkiſchen Buben annehmen und er-
wartete von vornherein auch hier eine ähnliche Komödie.

Wie erwartet, rollt ſie ab. Der Angeklagte weiß nichts
mehr. Er kann ſich nicht erinnern, daß der von ihm Ueberfallene
die Reichsbanneruniform trug, er weiß nicht mehr, daß man ihm
(Guß) einen Schlagring aus der Taſche zog, er weiß nur noch, daß
er den Mann in ſeiner Trunkenheit anrempelte, ohne dabei
ein Wort zu ſprechen (das weiß er nochl). ehnlich wie
Rehnig den Revolver, trägt Guß den Schlagring nur als eine Art
Zierde bei ſich. Er denkt gar nicht daran uſw. g

Der Vorſitzende nickt väterlich mit dem Haupt und erklärt, daß
ihn die politiſche Seite der Angelegenheit gar nicht inter
eſſiere. Hier handle es ſich doch um das reumütige Zu-
geben eines Dummenjungenſtreichs. (Wie bei
Rehnigl) Guß wird in ſeiner Verteidigung immer dümmer, der
Vorſitzende bleibt immer ängſtlich bemüht, ihm goldene Brücken
zu bauen.

Der Staatsanwalt ſchwingt ſich dazu auf, 8300 Mk. Geld
ſtrafe zu beantragen; das Gericht zieht ſich zurück und verkündet
dann, daß es eine Geldſtrafe von 100 Mk. für aus-
reichend halte.Und nun die Begründungl! Alſo, der Angeklagte hat nur
ein ihm unſympathiſches Geſinnungsabzeichen
(die Farben der Republik ſind ein Geſinnungsabzeichenl) verh tlich machen wollen. Als die Schmähungen dazu nicht
ausreichten, hat er verſucht, dieſes Abzeichen dem Zeugen zu ent-
reißen. Bei ſeiner Abneigung gegen das fragliche Couleur
hätte er es aber ſicher nicht behalten, ſondern nur in den Schmutz
treten wollen. Und das iſt weder Nötigung noch ver
ſuchter Raub, ſondern nur eine fort geſetzte wört-
liche und tätliche Beleidigung. Jmmerhin aber
müſſe die Ruhe des Bürgers geſchützt werden. (Man muß ſich
dieſen Satz auf der e zergehen laſſen: Jmmerhin
aber Dem Rebenkläger kann keine Buße zugeſprochen
werden, denn die perſönliche Kränkung, die er erlitten habe, iſt z u
gering. der Vater zu Hauſe den Dummen-
ungenſtreich ſeines nest Der Bäckermeiſter quittierte gleich im Gerichtsſaal. Er

ſtrahlte über das ganze Geſicht, als er ſeinen hoff
nungsrollen Sohn in Empfang nahm. Hoffentlich belohnt er die

te Tat ſeines Hänschen dadurch, daß er ihm einen Waffen-
hein beſorgt. Der Junge hat's verdient

Die Verfaſſungsfeier der preußiſchen Staatsregierung. Wie
rürgtt mitgeteilt wurde, hat das Preußiſche Staatsminiſterium
beſchloſſen, am Abend des 11. Auguſt eine Verfaſſ Sei
Mitwirkung künſtleriſcher Kräfte zu veranſtalten. Der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt teilt jetzt mit, daß die Feier abends t
s Uhr in r Hochſchule für Muſik ſtattfinden wird. e
rorläufiges Programm iſt vorgeſehen das Vorſpiel zu den

gerir Krri ſetzentwurfes über Straffrei

w. e enhinein en vbeſtehenden Strafen immer nur zwei
Antrag wurde die Stimmen derkraten, rn und Völkiſchen angenommen,
Antrag Kahl
Abgelehnt wurde ein Antrag
einem

kraten, bei Stimmenthaltung

die Straftaten vor dem 1.
antragte Abg. Stöcker (Komm.), als r erſt den 1. April
924 zu wählen, unter der ausdrücklichen Be

un
h Amneſtie allen

r 7 a
e macht und er

unter ten e i en Vect

d

„Ehrenmannes“.
da des Reichstages begann geſtern unter demgute 3 die zweite WeD

ei t.
e eine andere Faſſung des S 1,

r Maximum des unter dieiedenen nebeneinander
a hre ſein könne. Der

jaldemokraten, Demo
ebenſo ein

p.), der eine redaktionelle Aenderung bringt.
der auch thausſtrafen bis zu

hre unter die Amneſtie fallen laſſen will, mit 15 gegen
Sozialdemokraten, Kommuniſten und Demo

n des Abg. Dr. Kahl (DVp.).Zum S Z3, der die z weiterer Verfahren vorſieht, wenn
ktober 1923 begangen waren, be

10 Stimmen der

dingung, daß der
l der KPD. auch dann nicht

ſoll. Der Antr ller meinte, angeſichts
änkung könnte auch die Regierung dem An

gegen die frühere

mmen.
Der Vertreter des Reichsjuſtigminiſteriums erklärte dagegen, es

komme nicht nur der Prozeß gegen die kommuniſtiſche Zentrale
in e, ſondern in der Zeit, die nach dem kommuniſtiſchen An-
trag unier die Amneſtie fallen ſoll, habe die Kommuniſtiſche Partei

das ganze Reichsgebiet ein weitverzweigtes
verräteriſches Unternehmen in größtem Ausmaß vor-
bereitet, das zu den verſchiedenſten Straftaten in den verſchiedenen
Reichsgebieten hat. Die Regierung lege darum großen
Wert auf die haltung des in der Vorlage genannten Stich-

Antrag Stöcker (Komm.) wurde gegen die Stimmen der
Kommuniſten, Sozialdemokraten und Demokraten abgelehnt.
Die übrigen Beſtimmungen der Vorlage wurden gleichfalls in der
Se ſuns der erſten Leſung angenommen.

ine längere r entwickelte ſich über die Faſſung der
vom Kahl (DWVp.) vorgeſchlagenen Entſchließung, die
den Wunſch ausſpricht, daß die von den Ländern in Ausſicht ge
nommenen Amneſtien auch jene Delikte treffen möchten, die aus
der Not der Jnflationszeit hervorgegangen ſind.

Der Vertreter des preußiſchen Juſtizminiſteriums ſprach den

v 275 daß e r Je Sondern auch von Einzelbegnadi en geſpro werden möge.edner der Kommuniſten und Cogalderabtraten wünſchten eine

Faſſung, aus der hervorgeht, daß nicht die großen Schieber, ſondern
die vielen kleinen Sünder amneſtiert werden ſollten, die unter der
Not der Jnflationszeit ſich ſtrafbar gemacht haben. Von Rednern
der Rechten und der Mitte wurde betont, daß auch ſie nur die aus
wäre Not erwachſenen Straftaten amneſtieren wollten.

Die ließung wurde ſchließlich in folgender vom Abg.
Wegmann (Ztr.) beantragten veränderten Faſſung angenommen:

Die Reichsregierung zu erſuchen dahin zu wirken, daß in
den Amneſtien der Länder Rückſicht genommen werde auf
Amneſtierung der nachweisbar allein oder überwiegend aus
wirtſchaftlicher Not begangenen Straftaten, insbeſondere auch
der Zuwiderhandlungen gegen Strafvorſchriften, die ſich auf
r n z.B. Preistreibereiverordnung,dnung zur Fern nung unz h Perſonen vom

l, Verordnung über äußere Kennzeichnung von Waren,
Forng wer den Handel mit Lebens und Futtermitteln

und andere.
Abg. Lohmann (Dn.) kam auf den in einer früheren

Das Matterhorn wandert!
Miliäriſche Räumung des Tournanche-Tals. Die drohende

Kataſtrophe.
Das Matterhorn, der kühnſte Felskegel der Penniniſchen Alpen,

der ſich an der Grenze zwiſchen Phrmont und dem ſchweizeriſchen
Kanlon Wallis zu einer Höhe von 4505 Metern erhebt, hat ſich in
Bewegung geſetzt und droht eine ganze Anzahl von Dörfern und
Weilern, die ſich auf der italieniſchen Seite im TournancheTalin einer Höhe von 2000 Metern beſinden, zu verſchütten. Kleinere

Steinlawinen gingen in dem genannten Bezirk ſchon vor vier
Wochen nieder, ohne daß die Bewohner jedoch der Sache beſondere
Aufmerkſamkeit ſchenkten. Als ſich aber dann auf der Seite des
ſcharfkantigen GneisObelisken breite Riſſe bildeten und große
Erdmaſſen ins Tal herabfielen, wandten ſich die Dorfbewohner
mit der Bitte um Hilfe an die Behörde in Turin. Au Anord
nung dieſer Behörde wurden dann ſchleunigſt die Bewohner von
Uſſin, dem größten Dorf des Alpenbezirks, ſowie ferner die Ein
wohner einer Reihe kleinerer Dörfer und Weiler, die in der Rich-
tung des Erdrutſches liegen, nach Breil überführt, weil ihr
Leben gefährdet ſchien. Bei dieſer Umſiedlung der Bauern kames zu er Szenen. Sie weigerten ſich, ihre Häuſer

nd erklärten, es vorzögen, hier, woren zu J e zur iſeeltune nach ſer
Gefahrzone abkommandierten Soldaten mußten ſchließlich Gewalt
anwenden, um die Leute mit ihrem Vieh aus dem bedrohten Be
reich zu bringen. Jetzt ſind dort enieure und eine Abteilunga rup n einquartiert, da Stunde die unvermeid

e Kataſtrophe erwartet. Der Drdrutſg iſt in erſter Reihe auf
die Schneeſchmelze und die ſchweren in den Alpen niedergegange
nen Regengüſſe zurückzuführen. Es iſt zum erſtenmal in der Ge-
ſchichte, daß der ſolide Kegel des Matterhorn Neigung zeigt, ſeinen
Standplatz zu verändern.

Wie Amerffka feine Chauffeure erzieht.
n Paris (aber leider auch anderswo) zerbricht ſich die Polizea s dw Kopf, wie man dem Unfug des Schnellfahrens der

Rutvmovile, der immer größere Opfer fordert, mit Erfolg ſteuern
kann. Jn dieſer Not verweiſt man oft auf das Beiſpiel Amerikas,
wo an verſchiedenen Städten rieſige Plakattafeln längs der
Straßen angebracht ſind, auf denen man folgendes leſen kann
Mahnung an die Automobiliſten]! Wenn ihr mit einer Stunder-tet von 10 Kilometern fahrt, ſo wird euch Gelegenheit

geboten, die Stadt in Ruhe zu ſehen und eure Augen an dem
Anblick der Landſchaft zu erfreuen. Wenn ihr dagegen einegrößere Schnelligkeit änſchaltet, ſo wird das für euch die unan

genehme W ihr L r renen ma ich euren Augen als einziger Ru ta 4 Wände eurer Zelle bieten werden. Geholfen hat
ng s, wie die eindrucksvollen Sta
er en Staaten durch ſchnellfahrende

utomobike verurſachten Todesfälle beweiſen.

die vier nackten

in den n Alpen. Jn den Oetzthaler
elwettergletſcher ein Münchener Touriſt voreiſterſingern Anſprache des Miniſters evering;

Veethovens IX. Symphonie.
den Augen ſeiner eiter in eine Gletſcherſpalte und wurde

na nratung des Ge Ehrhardt und
das er dahin kennzeichnete, es handle ſich um eine Frau, die Ehr
hardt alles, a

eine t nrichten und
wort

rinzet mir darauf einen Privatbrief geſchrieben, in dem es heißt:

e Kollegen, des

och ſ

rſönlichkeit Ehrhardts mitT r ein gg zurück: S e a in r
e men auf das perſönli ältwiſchen Kapttan Ehrhardt und t u

ohenlohe. Er hat, wie er angab, auf Grund von Preſſe
er den Prozeß Hohenlohe ausgeführt, daß zwiſ
der Prinzeſſin Hohenlohe ein Verhältnis beſtehe,

I alles gegeben habe, was eine Frau einem Mann
eben könne. er mich ſowohl im Jntereſſe Ehrhardts wie
m Jntereſſe der Prinzeſſin Hohenlohe veranlaßt geſehen, durch

Ehrhardt darüber zu unter
habe ihm anheimgegeben, wenn er ſein Mannes

ben könne in dieſer Angelegenheit, das imſtande ſei, die
n Hohenlohe zu rechtfertigen, daß er das tun möge.

„Jch verſichere Jhnen hiermit, daß keine anderen Bezieh
en mir und der Prinzeſſin beſtanden haben, als e

aſtfreundſchaft und des damit verbundenen konventionellen

Verkehrs.“ (17171) ſJch kann im gari dingul gen daß ich aus dem Munde
farrers Wolf aus Oppeln, der die Prin

eſſin Hohenlohe von Jugend auf kennt und dauernd mit ihr in
erbindung geblieben iſt, gehört habe, daß er nach ſeiner Kenntnis

ihrer Perſönlichkeit nicht den geringſten Zweifel daran hat, daß
die Verſicherung des Kapitänleutnants Ehrhardt der ahrheit

pricht.
bg. Landsberg (Soz.): Mein Urteil über das Verhältnis

Ehrhardts zur w. Hohenlohe habe ich mir nicht nur auf
Grund von Preſſeberichten über den Prozeß Hohenlohe gebildet,
ondern auch auf Grund von Nachrichten, die ich von einem ſo

zuverläſſigen Mann, wie dem Kollegen Sänger aus München
erhalten habe. Jch ſage das, um mich gegen den Vorwurf zu vecht
fertigen, daß ich etwa leichtfertig Vorwürfe erhoben hätte. Beide
Perſonen haben ſich geduzt. Ehrhardt wohnte längere Zeit bei
der Seanseſſn Hohenlohe. Er hatte hier in Berlin ein Zimmer
gemietet. Beide ſind tagtäglich zuſammen geweſen und haben
zuſammen Ausflüge gemacht. Beſonders gravierend ſcheint mir
u ſein, daß ſowohl Ehrhardt mit ſeiner Familie, wie auch die
rinzeſſin Hohenlohe längere Zeit gleichzeitig in einem kleinen

bayeriſchen Neſt gewohnt haben, daß aber zwar zwiſchen Ehrhardt
und der Prinzeſſin ein Verkehr ſtattgefunden hat, daß aber die
Prinzeſſin die Bekanntſchaft der Frau des Kapitäns Ehrhardt
nicht gemacht hat.

Jch habe ferner den Eindruck, daß der Vorſitzende im Straf-
rosetz gegen die Prinzeſſin Hohenlohe davon durchdrungen war,

ß unerlaubte Beziehungen zwiſchen beiden Perſonenbeſtanden, Chargkteriſtiſch iſt dafür ſein Wort an die Pringzeſſin:
„Sie mußten ſich doch ſagen, daß Sie mit einem verheirateten
Manne nur unter Anwendung beſonderer Vorſichtsmaßregeln
verkehren konnten!“

Jch glaube, daß alle dieſe eatſoget den dringenden Verdacht
r 4 haben, dem ich Ausdruck gegeben habe. Der

bg. Dr. Wunderlich, der im Hohenlohe-Prozeß Richter war,
mir nach meiner Bemerkung geſagt, er habe ſich ein Urteil über
die ſeiner Meinung nach mit dem Prozeß nicht zu ſammenhängende
Frage, welcher Art die Beziehungen beider geweſen ſind, weder
prpt noch negativ bilden können. Jch nehme von der Erklärung
des Kapitänleutnants Ehrhardt Kenntnis. (Abg. Frau Pfülf-
Fee. Wie iſt Ehrhardts Adreſſe Das intereſſiert mich nicht,
vielleicht intereſſiert es den Juſtizminiſter. Mir liegt nichts
ferner, als die Prinzeſſin Hohenlohe zu richten. Jch habe den
Eindruck, den ich von den Beziehungen der beiden Perſonen em
fangen habe, nur zu dem Zwecke wiedergegeben, um dem K
leutnant Ehrhardt den Anſpruch auf die Bezeichnung eines

e habe dabei auch nicht gewußt,
reſſe und an die Oeffentlichkeit kommen

mannes abzuerkennen.
dieſe Bemerkung in die
würde.

Aus aller Tel.
durch nachrutſchenden Schnee verſchüttet. Eine Rettungsexpedi
tion konnte nur noch die Leiche bergen.

Der Mann, öden niemand haben will.
Die engliſche White-Star-Linie iſt jetzt endlich einen unwill-

kommenen Fahrgaſt losgeworden, der ſchon ſeit dem Frühjahr
auf Koſten dieſer iffahrts geſellſchaft wiederholt den Atlanti
ſchen Ozean gekreuzt hat. Es handelt ſich um einen Ruſſen namens
Daſchereſky, der an Bord der „Adriatic“ auf einer Reiſe von
Amerika nach England als blinder Paſſagier abgefaßt worden war.
Nach der Landung des Schiffes in Liverpool wurde er ſofort
wieder nach den Vereinigten Staaten zurückgeſchickt, die aber ſeine
Landung verhinderten, obwohl er nachwies, daß er in Neuyork
eine feſte Wohnung hat. So kam er wieder nach England un
ſollte von hier aus nach Rußland abgeſchoben werden. Da die
engliſche Regierung aber keinen genügenden Grund fand, um ihn
loszuwerden, ſo ſchickte ihn einfach wieder nach Neuyork zurück.

kam er an Bord der „Celtic“ an, mußte aber am nächſten
age bereits wieder an Bord eines anderen ffes der „Valtic“

nach England zurückfahren. Hier wurde ihm neuerdings die
Landung unterſagt, ſo daß er bei der nächſten Ausreiſe des Schif
fes wieder nach Neuyork zurückmußte. Jetzt endlich hat die ameri
kaniſche Regierung ihn in Antwerpen ausſetzen laſſen. Von hier
aus wird er per nach Rußland gebracht we

Die Luftſchiff-Polarexpedition.
Dr. Eckener über ſeine Pläne.

Berlin, 7. Auguſt. (WTVB.)
Vor Preſſevertretern machte Dr. Eckener Mitteilungen über den

Plan einer Luftſchiff- Expedition nach dem Polargebiet. Dr.
Eckener wies vor allem darauf hin, daß die Polarexpeditionen
mit dem Luftſchiff den Beweis für ſeine umfaſſende Ver-
wendungsfähi g keit im internationalen Verkehr erbringen
ſollen, da die Amerikafahrt des „Z. R. III“ der Welt offenbar noch
nicht genügte. Das Polarluftſchiff müſſe deutſchen Ur-
ſprungs ſein und deutſches Eigentum bleiben, denn die
Luftſchiffahrt ſei eine Erfindung deddt ſchen Geiſtes. Nur die
wiſſenſchaftliche Geſellſchaft, die die Polarexpedition durchführt,
müſſe international z S ſein, damit von einem inter
nationalen Gremium feſtgeſtellt werde, daß es ſich nur um ein
wiſſenſchaftliches Unternehmen handele.

40 Perſonen in eine Gletſcherſpalte geſtürzt
Berlin, 7. Auguſt. (WWTVB.

Der Steg, der am Rhoneglet r zu einer großen Eisgrotte
führt, brach unter der Laſt überſchreitender Touriſten zuſammen.

Etwa r ſtürzten J t e 5 uzum Teil ſe were Ver währer e übrigen mit ge
ringfügigen Hautabſchürfungen onkamen.

Flugzeugabſturz. Geſtern vormittag iſt in Krakau ein Flug
zeug abgeſtürzt. Die vier Jnſaſſen, Angeſtellte des Verkehrs
unternehmens, wurden teils leichter,, teils ſchwerer verletzt.

ſtſtellung der Urſachen des Unfalles iſt eine Unterſuchung
eingeleitet worden.

S

m

Sitzung geführten Streit über dieDie Berſicherung eines
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plelwaren ſofort zu vermieten. o WFommerfest e dige PFeize Wilhelmſtraße 44, de WWilge Preise d Dee din ſeinem Heim Beeſener Weg 60., be- S Gartenhaus. Halle a J. Stuttgart 5209 —Z
ſtehend in Konzert, Kindertest und iallerlei Belustigungen für fung und alt.

„Waldflora“
Reinſtes Raturprodnkt
(geſetzlich geſchützt) nehmen alle Rheua Sicht. chias, an Ge
ſchwüren ſowie an allen Blutkrank
heiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“

Kauft nur in dHuusfrünen!

Wollen Jie sparen?
Dann kaufen Sie

Erzeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen, Pflanzenmarqarine Marke „Jugendfreund“, bester Ersatze für Polkerei- sſondern garantiert reinſte Kräuter bezw. 9 e eBlüten in Vulverform. hutter, als Brotaufstrich delikat, per Pfd. 90 Pfg. S s1 Zeelöffel „Waldſlora“ gleicht 55 Taſſen e Ferner empfehle ich eVerbande 18 No. J helikateß-Margarie Parke Cr-Ka- Ha S. P 85 P egape Poiles' Veraben Wehdtöege f. Delikateß-Plargarine Marke „Er-Ka- Ha per P 77
e e e re getr Koch und Pramargarm e. er Pfd. 65 P wiſ SZufrieden uſw. hez R W. Werdan Stets frische Nolkereibulter, verschiedene Preislagen e pa. Landkdse, 50- S ne
u 87 re wie Emmenthaler, Tilsiter usw. f. Limburger Stangenkäse per Pfd. 90 Pyg.Buhüng Ihre Nette prhrnttes „Wald pa. amerik. Schmalz und Kokosfelt. Druc en

und war erſtaunt über die Heilkraft.
enden Sie mir nur bitte uſw.“

gez. R. Fr., Niederfrohna.
Verlangen Sie Broſchüren und Dank-

G koſtenlos in allen Apothek en,
wenn nicht. direkt vom

einigen Fabrikanten 4681
Georg Rich. PAng e Co-, Gera

Generalvertreter für Leipzig und Halle
Paul Glaß. Leipzig,

Brüderſtr. 19. Tel. 10057.

Spezfaliidte Hausschlachtene Wurstwaren.
Oelsardinen, Bratheringe usw. ff. Himbeersaſt foeinstes Olivenoöl,

Erust Cinne, Iuh. Robert Morm, Geistsir. 25.
O

aller Art in sauberster Aus-
tührung liefert preiswert die 4
Hallesche Eenoszenschafts-

Buchäruchere, e. G. m. h. H.

Harz 42/44 Fernsprecher 6605
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Zu dem Kapitel Fleiſchwucher, das in Halle von jeher be
on

den durchſchnittlichen Verdienſt eines Metzgers vor dem Kriege

n f SJadeg. 1925 Nr. 182

n e v 5 Heraus diegahnen der Republik
Halle, den 7. Auguſt 1925.

Jmmer höher
Die halliſchen LebenshaltungskoſtenJndexgiffern

hat das Statiſtiſche Amt der Stadt nach tande6. Auguſt wie folgt berechnet. Gef n e
Senehe ung und Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Be

e e e ger a n):ng gegenüber der VorwLer en ha lung ohne ſonſtigen Bedarf: 133 8,1 Pro r e z
haltung ohne eidung und ſonſtigen Bedarf (Ernert Woh
nung, Heizung und Beleuchtung): 1,31 8,1 Proz.) Ernährung:

e e n e en0, ros.) 1,48ſonſtiger Bedarf: 1,74 Proz.). eonng Pro

Die hohen Fleiſchpreiſe.

ers aktuell war, wird unſerem Magdeburge rteiblatt vongut informierter Seite geſcheſeher. adeburgis Pa

Angeſichts der ſteigen den Vieh und Fleiſchpreiſea die Frage der ſahen für Fleiſch, d 8 andere
ärkte, z. B. den Häutehandel, beeinflußt hat, wieder in den

Mittelpunkt der getreten. Von beſonderem Jnter-
iſt die vom Berliner Polizeipräſidenten en S

tdie durch die Preisprüfungsſtelle BerlinBrandenburg
lich durchgeführt wird. Die Situation iſt efähr folgende: Die
Preiſe für Vieh und Fleiſch liegen ſowohl bei dem Erzeuger
als auch bei dem Großhändler und im Detailhandel weit über
dem Friedensſtand. Wir ſind in den wenigen Wochen nach
Veröffentlichung der Zollvorlage das teuerſte Fleiſchland der Erde
eworden. Trotzdem weiſt der Detailhandel darauf hin, daß eineFreiserhöhun von 15 bis 25 Prozent unbedingt notwendig iſt,

um den Fleiſcherberuf „exiſtenzfähig zu halten“.
Gerade dieſer letzte Punkt kann den Unterſuchungen nach den

Urſachen der beſorgniserregenden Preisbildung für Fleiſch einen
wichtigen Fingerzeig geben. Die verſchiedenen Erörterungen über
dieſen bleiben an der Oberfläche haften. Ohne Zweifel
ſind die Steuern, die geſtiegenen Frachten, die Zurückhaltung
von Vieh durch die Landwirtſchaft um kböhere Preiſe
infolge der durch den Zoll veränderten Marktlage zu erzielen,
und auch die Unterbindung des Viehimports nach Deutſchland
durch den deutſch polniſchen Handelskrieg und die Sperrung der
Einfuhr von Dänemark und Holland unter der Berufung auf anebliche Seuchengefahr weſentliche Urſachen der Fleiſchteuerun
Volkswirtſchaftlich iſt aber die anormale Preisbildung für Fleiſch,

die wir erleben, nichts anderes als eine Frage der Ueber-
v ung. Wir wollen das an einem Beiſpiel erläutern, und haben

ei einen ganz beſtimmten Bezirk der Stadt Berlin im Auge,
wo es vor dem Kriege fünf Metzger gab. Obwohl ſich die Be
völkerungszahl in dieſem Bezirk nicht erhöht hat und der Fleiſch
konſum ganz bedeutend geſunken iſt, hat ſich die Zahl der Metzgerim Luufe von 10 Jahren von fünf auf elf erhöht. Wenn man

mit monatlich 250 Mk. veranſchlagt, ſo ergibt ſich eine Summe
von 1250 Mk. Es iſt heute anzunehmen, daß der einzelne Metzger
in dieſem Bezirk monatlich mindeſtens 400 Mk. verdienen muß.
Das ergibt eine Summe von 4400 Mk. Die Ueberſetzung im
Detailhandel von über 100 Prozent macht ſich alſo in einer Steige-
rung der Belaſtung von 1250 auf 4400 Mk. bemerkbar.

Selbſtverſtändlich iſt es der Käufer, der Konſument, der Ar-
beiter, Beamte und Angeſtellte, der dieſe Belaſtung tragen muß.
Ohne Zweifel liegt hier einer der wichtigſten Gründe für die
Preisſteigerung vor. Wenn man den ganzen Produktionsgang
betrachtet, kann man Aehnliches auf dem ganzen Wege feſtſtellen,
den das Fleiſch vom Erzeuger bis zum Konſumenten nimmt.
Es handelt ſich hier um ein allgemeines Problem, das in der
ganzen Struktur unſrer Nachkriegszeit begründet iſt.

Arbeiterwohlfahrt. Die Helferinnen zum Kartenverkauf
nehmen heute, Freitag, abend um 872 Uhr das Material in
Empfang.

Wild-Weſt im Zoo. Auf dem Platze wo vor einigen Wochen
die Singhaleſen ihr Weſen trieben, da ſtehen jetzt Wigwam und
Blockhaus der Menſchen aus dem „Wilden Weſten“. Sioux-
irdianer und Cowboys (auch weibliche) zeigen ſich in ihren ver-
wegenen Reitakten auf guten Pferden mit verblüffenden Laſſo
kunſtſtücken. Mit fabelhafter Sicherheit werden Pfeil, Kugel
ſchießen und Meſſerwerfen nach lebenden Zielen ausgeführt.
Eharakteriſtiſche, an die Lederſtrumpfgeſchichten erinnernde
Szenen: der Ueberfall der Jndianer unter Führung ihres Häupt-
Iings Buffalo auf die Farm, Pferdediebſzenen uſw. vervollſtändi
gen das intereſſante Bild aus „WildWeſt“.
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Die Nationalfarben ſind Schwarz-Rot- Gold
Ein erfreulicher Erlaß Severings.

Jn dem Streit um die Beflaggung kommunaler Dienſtgebäude,
der insbeſondere durch die provofatoriſche Haltung des Pols-
damer Magiſtrats hervorgerufen wurde, hat der preußiſche Mini
ſter des Jnnern, Severing, in gang eindeutiger Weiſe eine
ſehr erfreuliche Entſcheidung gefällt.

Der Miniſter weiſt in einem Erlaß an die
denten darauf hin, daß es der Eingliederung der Gebietskörper
ſchaften in Staat und Reich entſpricht, daß &5 nur die neuen
Reichs farben führen dürfen. In der Beflaggung mit den
alten z durch dieſe Stellen ſieht der Miniſter nicht
nur eine Bekundung der gebotenen A gegenüber den frühe
ren Reichsfarben, ſondern eine bewußte gewollte Mißachtung
der ſchwarzrotgoldenen tie naragge die ſich in gar keiner
Weiſe, insbeſondere nicht durch auf das Recht der
Selbſtverwaltung, rechtfertigen läßt. Das ſind die Gründe, aus
denen heraus der Miniſter ſich entſchloſſen hat, unter keinen Um
ſ en eine mißbräuchliche Verwendung der früheren Reichs
arben Derartige Maßnahmen der Selbſtverwaltungs

körper bedeuten nach der Auffaſſung der preußiſchen Regierung
unter allen Umſtänden eine Gefährdung der öffentlichen Ordnung
und ſind polizeilich zu verbieten, gegebenenfalls zu be-
ſeitigen.

Miniſter Severing hat daher ſeine erungspräſidenten be
Zwiſchenfälle der bezeichneten Artauftragt, dafür zu ſorgen,

unterbleiben. Dem bei den kommunalen Verwaltungen vielfach
verbreiteten Jrrtum, als habe das Oberverwaltungsgericht in
ſeiner Entſcheidung im Flaggenſtreit zwiſchen dem preußiſchen
Staatsminiſterium und dem Magiſtrat Potsdamm am 29. Mai
1925 zu der materiellen Zrage der Zuläſſigkeit ſtaatlicher Anord
nungen wegen Beflaggung kommunaler Dienſtgebäude Stellung
zu nehmen, ſoll übera zntaggengetreten werden. Die genannten
Behörden werden erſucht, dem Verbot der Beflaggung kommn-
naler Dienſtgebäude in Schwarz Weiß Rot im gegebenen Fall,
namentlich aber am Tage der Verfaſſungsfeier, durch die Bereit
ſtellung genügender Polizeikräfte, entſprechenden Nachdruck zu
verleihen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Anordnung ſich ſinn
gemäß auf alle Flaggen bezieht, die von denen des Reiches, der
Länder, der Provinz oder der Ortsgemeinde abweichen und die
öffentliche Ordnung zu gefährden geeignet ſind.

So weit mußte es kommen, daß die preußiſche Regierung nicht
nur gegen Hakenkreuzler und Kommuniſten, ſondern auch gegen
ihre eigenen untergeordneten Organe Polizei bereitſtellen muß,
um die Würde der Republik zu wahren. Wir wiſſen, daß an dieſen
bedauerlichen Zuſtänden am allerwenigſten den tapferen Genoſſen
Severing die Schuld trifft. Hoffentlich ſind ſeine Regierungs
präſidenten und die Polizeiorgane energiſch genug, gegen etwaige
widerſpenſtige Gemeinden mit dem geforderten Nachdruck durch
zugreifen. Der Flaggenſkandal hat jetzt lange genug gedauert,
und es iſt Pflicht aller Republikaner, den preußiſchen Jnnen-
miniſter in ſeinem Kampfe zu unterſtützen. Das kann ſchon bei
den bevorſtehenden Verfaſſungsfeiern nicht nur durch eine ſtarke
Teilnahme an den republikaniſchen Kundgebungen, ſondern auch
dadurch geſchehen, daß jeder Freund der Republik ſein Bekenntnis
zu dieſem Staate bekundet, indem er die ſchwarzrotgoldene Fahne
hißzt.

Ein Flaggenfkfandal in Halle.
Die Reichsbahnverwaltung verbietet das Hifſen der

Reichsfarben.
Der oben wiedergegebene Erlaß des preußiſchen Jnnenminiſters

wird von allen Republikanern aufs freudigſte begrüßt werden, weil
er ein Beweis dafür iſt, daß Genoſſe Severing entſchloſſen iſt, das
Anſehen des Reichs gegenüber den ſich immer dreiſter gebärdenden
Provokateuren zu wahren und Streiche, wie ſie in Potsdam voll
führt wurden, fernerhin unmöglich zu machen. Daß er recht ge
handelt hat, zeigt das ohnmächtige Toben der Rechtspreſſe, lehrt
aber auch ein kaum glaublicher Vorfall, der ſich ausgerechnet
wieder nur in Halle ereignen konnte.

Aus Anlaß der diesjährigen Verfaſſungsfeier hat die Leitung
des Reichsbanners SchwarzRotGold an die Reichsbahndirektion
Halle das Erſuchen gerichtet, wie im vorigen Jahre den Bahnhofs
rorpkatz mit den Fahnen der Republik ſchmücken zu dürfen. Jm
rorigen Jahre iſt dies ohne weiteres geſchehen, ja ſogar am Bahn-
bofsgebäude in der Thielenſtraße wurde eine Fahne angebracht und
die große Haupthalle ſchwarzrotgold ausgeſchmückt. Wenn die
halliſchen Republikaner annahmen, daß über ſolche Selbſtverſtänd-

Freitag den 7. Auguſt

lichkeiten auch diesmal kein Streit entſtehen würde, ſo haben ſie
aber überſehen, daß wir ſeitdem Hindenburg Wahlen gehabt und
eine deutſchnationale Reichsregierung bekommen haben. Nur
darauf kann es zurückzuführen ſein, daß

die Reichsbahndirektion Halle die Anbringung von
ſchwarzrotgoldenen Fahnen ablehnt

umd nur ſogenannte neutrale Stadt oder Provinzflaggen an
zubringen geſtattet. Urſprünglich hatte man auch die nicht ge
wünſcht, ſcheinbar weil der betreffende Beamte ſich von ſeiner
ſchwarzweißroten Einſtellung nicht frei machen kann. Zur Be-
gründung dieſer einfach ſkandalöſen Maßnahme führt die Reichs
bahnverwaltung bzw. der in Frage kommende Regierungsrat an,
SchtwarzRotGold wäre ja wohl gewiſſermaßen die
Reichsfahne, aber genau genommen doch nur Parteifahne.
Auch die anderen Parteien könnten mit gutem Recht verlangen,
bei beſonderen Anläſſen den Bahnhof ſchwarzweißrot oder mit
anderen Farben ſchmücken zu dürfen. Die Reichsbahn könne ſich
aber in den Flaggenſtreit nicht hineinmengen, weshalb ſie ſich zur
grundſätzlichen Ablehnung der umſtrittenen Farben entſchloſſen
habe. Auf eine an den Generaldirektor Oeſer gerichtete Be
ſchwerde ſoll heute die Reichsbahndirektion Halle angewieſen worden
ſein, der Beflaggung mit ſchwarzrotgoldenen Fahnen keine Hindecr-
niſſe zu bereiten. Die Leitung des Reichsbanners konnte bis zur
Stunde noch keine amtliche Beſtätigung dieſer Nachricht erhalten.
Sollten alſo morgen, am ſechſten Jahrestage der Reichsverfaſſung,
die von auswärts nach Halle ſtrömenden Republikaner den Bahn
hofsvorplatz ungeſchmückt vorfinden, dann wiſſen ſie, auf welche
Umſtände dieſe Merkwürdigkeit zurückzuführen iſt.

Artikel 1 der Reichsverfaſſung lautet: „Das Deutſche Reich iſt
eine Republik, die Staatsgewalt geht vom Volke aus“ und im
Artikel 8 heißt es ausdrücklich:

„Die Reichsfarben ſind SchwarzRot-Gold.“
Jn Halle darf es ein höherer Beamten einer Reichsſtelle wagen
dieſe offiziellen Reichsfarben als Parteifahne zu bezeichnen und
damit die republikaniſche Staatsform und das Verfaſſungswerk
von Weimar zu verhöhnen. Um ſo mehr gilt es nun für alle über
zeugten Republikaner, am kommenden Sonntag zu demonſtrieren
für die Republik und gegen die Monarchie, die in ſolchen Mei-
nungsäußerungen ſich immer wieder in Erinnerung bringt. Allen
Schleppenträgern der ſogenannten guten alten, der „herrlichen“
Kaiſerzeit muß die republikaniſche Kraftentfaltung am 9. Auguſt
zum Bewußtſein bringen, daß dieſe Herrſchaften den republikani-
ſchen Gedanken in mehr als leichtfertiger Weiſe unterſchätzen, wenn
ſie des Glaubens ſind, ihn mit ſolchen Mätzchen austilgen zu
können. Und wenn am Sonntag in Halle, wie auch im übrigen
Deutſchen Reiche, die Heere der Republik zum begeiſterten Be
kenntnis aufmarſchieren, dann bedeutet dies gleichzeitig auch eine
eindringliche Warnung an jene Rückſchrittler, die in
einfach unerhörter Weiſe die Freiheit der Republik mißbrauchen.
Es wird den Herrſchaften am Sonntag recht deutlich vor Augen
geführt werden, daß es mit der Langmut des republikaniſchen
Deutſchlands zu Ende iſt.

Wir ſind gewöhnt, der politiſchen Auffaſſung anderer Achtung
zu bezeugen, doch müſſen dieſe ſich dieſer auch für wert erweiſen.
Wenn in dieſer Weiſe gekämpft wird, dann hört unſere Achtutg
eben auf. Wir ſind nicht gewillt, das Rad der Geſchichte zurück
drehen zu laſſen durch Schwärmer und Phantaſten, deren ächer
liches Getue an vollendetes Narrentum grenzt. Wir haben genug
von jener „guten alten Zeit“, die an ihrer inneren Hohlheit
zugrunde ging. Wir danken für die Monarchie und werden uns
mit allen uns zu Gebote ſtehenden Kräften gegen ihre Wiederkehr
wehren. Siegerin iſt die Republik, die in Weimar das alte groß-
deutſche Freiheitsbanner Schwarz-Rot- Gold wieder auf-
pflanzte. Wir ſind zu ſtolz darauf, uns gegen den lächerlichen
Vorwurf, daß die ſchwarzrotgoldene Fahne eine Parteifahne ſei,
zu wehren. Wir ſind zu ſtolz darauf, die republikaniſchen Farben
mit der ſchwarzweißroten Fahne des in Trümmer geſtürzten
Kaiſerreichs in Vergleich zu ſtellen, zu ſtolz, weil gerade dieſe
Farben heute nichts anderes als Parteifarben, zum Symbol
kriegstreiberiſcher Monarchiſten,
gemacht worden ſind.

Wenn die Republik in ihrer heutigen Geſtalt auch noch nicht das
iſt, was wir als Sozialiſten erſtreben, ſo müſſen wir, die wir dieſe
Republik zu einem Staatsweſen im ſozialiſtiſchen Sinne um
geſtalten wollen unbeſchadet der Treue zu unſerem
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Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logierhäuſ

re ſo Ah Kampfbanmer und Nacht, um die erhalten und alle anhen SchwaryRotSold und Schwa 7 Z. 27 wenden andere e v 4 r See die e z e n müſſen El S wir den e Amo gewi e
Eo wirddienen 42 en74 n ehe ne ceier, un techt,heraus ehemüſſen aus jeder Wohnung fre ine r die

Fahnen der Republik r Den Wage t ver der Republik muß
werden, des Volkes nicht ite a e W La egen eftiegen ehe arme nochmals

Heraus mit den Fahnen der Republik!

e h die Berfaffungsfefer.Reichsbanner SchwarzRotGold hatte u. a. ausch den halli
r Teilnahme an der Verfaſſungskundgebung einten Jn Antwortſchreiben des Magtſtrats heißt es:

die Einladung zur Teilnahme an der Ve eier amr e r wir unſeren aus. Die Mitglieder des
rats ſind von der Einladung in Kenntnis geſeht worden.Das Anfbreggen d des Straßenpflaſters zum von

maſten können wir auf Grund eines vor einiger Zeit
ſchluſſes grundſätzlich nicht zulaſſen, ebenſowen
ſchmückung ſtädtiſcher Gebände. tzuwenden, wenn das Reichsbanner SchwargRot Gold ſtädti
Laternenmaſten mit Wimpeln u. dgl. ausſchmücktdrücklichen Vorausſetzung daß jegliche Beſchädigung ſtädtiſchen
Eigentums unbedingt vermieden wird.

Man verſchanzt ſich alſo et „grundſätzliche Bedenken, die
darin d

vch di chmüſ t. W gen re ber e
Halles r. Nach Mitteilung des Statiſtiſchenern im Fuli 1925

7542 Fremde abgeſtiegen. Jm Juli 1914 waren es 10 072 Fremde.
Wo bleibt die Nentralität? Jm „Volksblatt“ vom 25. Juni

ſtcht ein Artikel mit obiger Ueberſchrift, welcher den A v
des Mitglieds Alfred behandelt. e e rri iſt
gefaßt, als wenn Bothe aus politiſchen Gwäre. Wir erklären, daß Obe ter r aus wolitiſchen
ſondern aus rein ſachlichen Grü ausgeſchloſſen r Auch
wir hoffen, daß die e Bee einftang des Arbeiter
Samariter- Bundes mögl bald in dieſer s
ſchafft. Der Vorſtand desSchwerer Betriebsunfall. Jn den Hafenanlagen wurde

nachmittag ein Lageriſt des Halliſchen Speditionsvereins, der mit
dem Verladen von Säcken beſchäftigt war, von einer Sackleiter er
drückt. Der Tod trat auf der Stelle ein. Die e bedarfnoch der Klärung. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof über
geführt.

St nfälle. Geſtern mittag wurde vor dem GrundſtüRaffinerieſtraße 6 von einem r ein e iges
Mädchen angefahren und zu Boden geworfen. erlittn z Gegenleichte Hautabſchürfungen am Kopfe und r
3 nachmittags wurde vor dem Grundſtück Steinweg 4 ein

angefahren und dasRadfahrer von einem Str
Fahrrad hierbei ſtark beſchä dfahrer blieb unverletzt.

Jn der Dölauer Straße in der Nähe der B
Donnerstag gegen 4 Uhr nachmittags ein Moto fa
Schleudern, wodurch er mit ſeinem derart ſtürzte, daß er

„betöußtlos liegen blieb. Er hat erhebliche Kopfverletzungen und
Hautabſchür en erlitten. it Hilfe von rer die ſich

rſeiner annahmen, konnte er ſeinen Nachhauſeweg eten.

Das C.-T. Riebeckplatz hat wieder ſeine Angiehungekraft! Der

bekannte Damendarſteller Fritz Thurm Shylvare gaſtiert mit wirk
lich „durchſchlagendem“ Erf iſt und bleibt ein Original.
Baby mit ſinem vi ergötzen im nachfolgenden Luſtſpiel mit re ichkeit die Beſucher. Der
r tfilm „Der Stern von Broadwahy“ zeigt uns ein
echt amerikaniſches Stürk, dem jedes nwordiſche ESmpfinden fehlt.
Mac Murray als Hauptdarſtellerin wirkt als Tänzerin, zumal im
erſten Akt, der bunten Szene im Wald, einfach reizend, Fer
Schauſpielerin übertrieben gegiert.C.T.Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße 51. Bei gutheſehten

und vor einem Kreis geladener Gäſte begingen geſtern die
Lichtſpiele in der Großen Ulrichſtraße ihr ſechsjähriges Bedurch eine Feſtvorſtellung, die zugleich nach längerer g7
die Spielzeit des Theaters wieder ebkreke Die Räumlichkeiten

ſind ſämtlich einer gründlichen e unterworfen worden
und machen in ihrer jetzigen farbenfrohen Gewandung einen ge
fälligen h r Eindruck. Die Feſtvorſtellung wurde ein
geleitet durch e Begrüßu e von OberregierungsratWeiß n der auf die Bedeutung des Unternehmens unker
der Leitung Max Künzels hinwies und in kurzen Strichen dieet pielleſe a des Lichtſpiels hervorhob. Heute iſt die
Filminduſtrie, obwohl das gi er 30 Jahre Jiſigtt- die dritt-
größte Jnduſtrie geworden. rt etwa Millionene Erwerb. Das eogreg c neben der Tee Pariſer
Modenſchau und den Zeitereigniſſen ein amerika Luſtſpiel
„Brownie als Kinde reund'“ und das große Ge r
„Kün ar ſechs Akten rollt ſich das 77eines ühnenſte von Freud und Leid,i die Herzen dauerndund Entſ bisEinige e a einwald, Erich KaiſerTietz, Hela

und ma v beſtritten die entſprechenden Ge-
Das Haus kargte mit ginn v Direktion

mit der Er n ſeinſeine Angie auf iſe glnopublitum nicht

RundfunkProgramm Leipzig.
Sonnabend, den 8. Auguſt.

4.80 bis 6 Uhr nachm. Nachmittagkonzert. 68.30 bis 6.45 Uhr
abends Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr: Vorleſungen aus eng
liſcher Proſadichtung. 7.30 bis s Uhr: Dr. Martin Härting:
„Die nft der flüſſigen Brennſtoffe“. 8.15 Uhr abends: Ckem-nitzer Teerom für beide Wellen. An n (etwa 9.30 Uhr)
Preſſebericht und Hackebeils Sportfun

Wetter Voranſage
Sonnabend Wolkiges iſe aufheiterndes Wetter mit mäßigemRegen und wenig h e

h e wolkig mit Regenſchauern und
Vorwiegend trocken, zeitweiſe heiter, nachts kühl, tagsr warm.

Demonsfriert am

ebäude Knappſchaftsfrage ſi

bvalidenrenten d

e
z des Zentral-

S verdient hervorgehoben zu werden, da
Sachſen rund 22 000 Schwer

rſonen, die Pirhere 50 Prozent
rſonen ſind ſchweW chlag e a n uerwerbsunf

m en nbis auf 400 alle in geFeWert keiten vent war. S miggeres tie Ige reditt: o
u t der der unſoziale Choretter Wier Unternehmer ge

Keöiſhmalht wurde.

Am Sonntagvormittag hielt der r re Karſten
einen Vortrag über den Stand der w. Esergab ſich, in der c wiſſe v erung eingetre en iſt, fie akwewe n en eW J u e befindet. De edner be

Vorgehen der Arbeitervertreter
gewiſſe Erhöhung der Jn

die vom Negen Schönlank
e Gewerkſ ftehaus zu Halber

ric ür-

Von

tonte, es nur energi
im Reichstage ee ſei,ee Gauta Sein re na elgende En

ie am 1 2. Auguſt 1ſtadt kagende Gaukonferenz de Zentralverdandes de

invaliden erklärt ſich weit mit geſamten r rbeiterſchaft den h 4 die droh eiet-
gefahr auf icht nur die Kriegsbeſchädigten, nein,

am meiſten unter den Wirkungent die ne edes Krieges zu leiden. Erſragy e werden vernichtet, ihre
Angehörigen geſchädigt und ſie ſ werden einer renNot ausgeſetzt. Der hinter uns nd Weltkrie J vor elf
Jahren ausbrach, würde ſich in n furchtbarerer e wiederolen, wenn nicht das peg e Volk e mit a Kräf
ten dagegen ſtemmt. Auch der Arbeitsinvalideniſt: „Nie wieder Priegte

Die durch den Krieg geſchaffene Notlage zwang die Regierung
unter dem Druck der organiſierten Arbeitsinvaliden eine ſoziale
i e hre die d gröbſten Not zu ſteuern verſuchte.

t der Wiedereinführung der feſten Währung gelang es dem
Zentralverband der Arbeitsinvaliden, unterſtützt durch die Ar

r im Reichstage, die Jmwalidenpoſtrenten zu erhöhen.
Die Pneinden benutzten die Er der Poſtrenten, um dieſoziale Rente um hkefen Betrag zu kürzen. Wir
proteſtieren energiſch gegen Vorgehen der Fürſorgeverbände. Wir verlangen eine Gleichſtellung mit den Klein-
rentnern. Diefen wird ein Satz von 270 Mark jährlich bei der

umeſſung der ſozialen Renten nicht in Anrechnung t.
rotzdem der Reichsindex für die Lebenshaltung unaufhörlich n

ſteigt, will man die Sozialrentner zu Rentenbegziehern zweiter
Klaſſe ſtempeln. Der 233 nahm zwar einen Antrag an, der
auch bei der Berechnung e enten für alideneine Summe W wie bei den Kleinrentnern,
ausnchm. parlmentariſches RegieDer Reichsrat, eine e e
rungsſyſtem höchſt überflüſſige örperſchaft, wagte es nun, den

nwaliden einen Fauſtſchlag ins Geſicht zu m indem er
eine Zuſtimmung zu dieſem Jnitiativantrag des Reichstages ver
agte. Wir fordern vom Reichsrat, daß er dieſen Einſpruch ſofort

geh und erwarten vom Reichs e, daß er nötigenfalls miteidrittelmehrheit von neuem beſchli t 270 Mark anrechnungs

frei zu laſſen, ſo daß das Geſetz dennoch Rechtskraft erlangt.
Die Gautagung erklärt ferner ihre Entrüſtung über die Reform

des e der ehe eher en die geradezu eine Ver
höhnung der Rechte der Knappſchaftsrentner bedeutet. Die Knapp-
ſchaftsrentner fordern im Gegenſatz zu dieſer Neuregelung die
Gewährung der Knappſchaftspenſion für alle Berechtigten ſchon
vom 50. Lebensjahre ab nach 25jähriger Dienſtzeit, ebenſo, da die
Knappſchaften dazu in der Lage ſind, fordern ſie freie Kranken
hilfe für ihre Angehörigen.

Mit Entrüſtung nimmt die Gaukonferenz von dem Vorhaben
der bürgerlichen Regierungsparteien Kenntnis, die unter Hint
re der furchtbaren Notlage der geſamten deutſchen Arbeiter
ſchaft Kornwucherzölle im Reichstage durchpeitſchen wollen.
Solche Zölle können insbeſondere nicht von den Invaliden abge
wälgzt werden, da ſie nicht in der Lage ſind, um höhere Löhne zu
kämpfen. Es beſteht daher die Gefahr, daß die bis jetzt gewährten
De peerhöhnngfen durch die einſetzende Teuerung weit überholt
werden

Die Gaukonferenz des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden,
die bis Jetzt 20 000 Sozialhilfsbedürftige umfaßt, fordert die ge
ſamte Jnvalidenſchaft des Gaues Sachſen-Anhalt auf, mit ihr
gemeinſam den Kampf gegen die Rentenverſchlechte deu
rungen aufzunehmen und für Beſſerfſtellung der ſozialen Lage
der Arbeitsinvaliden zu kämpfen.Die Gaukonferenz ruft a allen un organiſierten T
zu: „Euer Platz iſt an der Seite des ralverbandes der Arveitsindaliden und Witwen Dentſchlands!“

Sangerhauſen. Ver r r e a u entliche

n in enstag, denachmittags 6 ſie
na orden und rker an a der Sehobenen Schule. Al Je

erwartet, daß ſich die Bevölkerung Thieme an ger re

Auch wir eig die r und rameraden Angehöri eſe Feier zu uchenr auch mö er viel Fahnen in den R rauszu
ſtecken.

Bitterfeld. Die Verfaſſungsfeier. Am Dienstag, dem
11. Auguſt, vorm. 10 Uhr, findet im Saale des n
Konzerthauſes“ eine Verfaſſungsfeier, beſtehend aus Muſi
trägen und der Feſtanſprache eines auswärtigen Redners von Ruf
ſtatt. Alle Einwohner von Bitterfeld und Umgegend ſind zu dieſer
Feier, die den Teilnehmern keinerlei Koſten verurſacht, herzlichſt
eingeladen.

Bitterfeld. Das Fragezeichen. Die anfänglichen Schwie
rigkeiten bei der Aufnahme der Optanten im eidemühler
Lager haben bekanntlich der deutſchnationalen e J
gegeben, eine neue wüſte Hetze g den Jnnenmh es Manchmal iſt eine ten aber ſo ungeſchickt, Fr

n zu ſtrafen. So bringt u. a. das „vitterfelder Tage
ungsbild aus idemühl, in dem es an einer

Stelle heißt: Ein Verwaltungsapparat arbeitet

über d viere wieder
den e di W h

r an Wer Tver jegeichen zu machen, un
ichen, tiſchen und provinzialen Körperſchaften an war hinter der ob S latt d lberhaupt noch wert

ch ne i d r durch ein Abonnement unterſtü t zu werden.

a en geh Sie e äegnewi reehomn n e W e e e e n arg h e etin die Lage u ſehnte ters ar t pung des c ieſſen c liden er Eine e von W S tat c m Fehandelt die Sogzialrentner im einer Weiſ &werk eſigengeh iſt. Durch das Vorgehen des Verbandes wurde hier Ab des Werkes eine bleiben e S
Se e ne des avxeite- Müller zeigte gleich ehe h Du deuen aus
r e d h tte- wert Zfchornewitz (es wirdt et e r wuger ane das Refe vie uns n rm beſichtigen, denen von In
rat des Leiters er des den Srrgteſdatigtenſe- genienren und We e der Produktion anFege Sernau t Aus dem Wert u von der Rohtohle v s m lthaus, wo die Verteilung

Fertigproduktes, der elektriſchen Kraft, v ſich geht, gezeigt
und erklärt wird. Ferner ſind Studi am Se oder auchEinzelperſonen aus aller Herren hSotvjetrußland ſind darunter zur We r
werk gekommen und dieſe für die Volkswir tfchaft ſo überwichtige Produktivnsſtätte eingehend in Augenſchein ſern

Delitzſch. Die nächſte Hartelkſiden 10. Auguſt, abends 8 Uhr, im „Linden def ſtatt.

Torgan. Eine Vexſaſſungeſeter kündigt der hieſige
Landrat für Dienstag, den 11. Auguſt, vormittgas 11 Uhr, im
a großen Rathausſaale an. Daß der Herr Landrat die

er ausgerechnet zu einem Zeitpunkt anſetzt, wo faſt kein ein
iger Republikaner, e er Arbeitnehmer iſt, Zeit hat, i P ſehr

ichnend. Es wirkt auch äußerſt befremdend, daß vorher keiner-lei re mit den republikaniſchen Verbänden genommen

v e beſtimmt voraus, daß den Behörden auchin unſerem Beſtehen des Reichsbanners und der einzelnen Parteien bekannt iſt. Weshalb alſo ihre Ausſchaltung?

Liebenwerda. Das Ende des amtlichen „Kreis-

e aus

blattes“, Wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren, iſt durchLerſgeng des rung e en dem „Liebenwerdaer
akter als Amtsblatt ent ende t h e fegte ber Manehatt e hie Weerungspräſidenten veranlßt worden iſt durch e rt

Behandlung her Falles Vogl-Merres und der Finanzaffäre durch

das „Liebenwerdaer Kreisblatt“, welches in dieſem ZuſammenWe unbegründete und r ehörige Verdächtigungen gegen die
bergeordneten Regierungsſtellen ausgeſprochen hatte.

Falkenberg. Schulkinderfeſt. Bekanntlich ſoll in dieſem
Jahre probeweiſe zum erſten le nach einem Beſchluß der Ge-
meindevertretung ein Kinderfeſt ſtattfinden. Jn Ausſicht ge
nommen iſt Sonntag, der 80. Auguſt. Die Schule, die am Diens
tag wieder nnen hat, wird nun mit den Vorbereitungen zumSeht ſt beginnen. Das Kinderfeſt findet auf einer Wieſe mit

einem ldrand in der Nähe des Neugrabens an der Herzberger
Straße ſtatt.

BVockwitz. Aus der Schule. Der Schulbeginn mußte von
Montag auf Mittwoch verſchoben werden, da die Malerarbeiten,
die in den Ferien vorgenommen worden ſind, nicht rechtzeitig beendigt werden konnten. Es haben zwei neue Lehrer hier ihre
Tätigkeit aufgenommen. Als Erſatz für die verſetzten Le ergung ſage Höger ſind die Lehrer Voger und Graßhof hierher

Merſeburg uerfurt.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1025.

Größenwahn. Um den chroniſchen zu heben,macht mr n der e enkampf“, das Merſeburrer
Viertel mit einem F Er nennt ſich dabei diegroße Se e der Kampforgan für Voll
e (Wer lacht da! 7). Dann wird der alte Schwindel von den

ha ttgrter wieder aufgetiſcht, wobei aus Verſehen eine Null
n e Zahl hineingeraten iſt. Erſt putſcht gerade dieſes r

reptil immer die Arbeiterſchaft unſinnigerweiſe auf, um dann ein noch
viel größeres Geſchrei anzuſtimmen, wenn es wieder allerhand Arbeiter

en überantwortet hat. Nebenbei will das Blatt auch
T Befehlen der Moskauer Kommandantur gegen den

ntiepakt kämpfen, dann gegen den Krieg (aber für den Bürgerkrieg h und obendrein noch gegen die Die beſte Wider
legung er Schwindels mit dem Kampf gegen die Zölle iſt das Ver
halten der KPDiſten in dieſer Frage im Reichstage. Darum, Ge-
noſſen, er das Flugblatt dieſes Schwindelorgans dahin, wo es
hingehört: in den Papierkorb. Eure Jntereſſen, wie überhaupt dieIntereſſen der geſamten arbeitenden Klaſſe vertritt nur das Volks
biatt. Darum muß jeder das „Volksblatt“ leſen

Ausgewieſene aus Polen. Wie wir erfahren, ſoll auch der
Merſeburger Bezirk ſeinen Anteil an den aus len Aus
gewieſenen erhalten. Daß dieſe Unglücklichen untergebracht
werden müſſen, iſt ſicher. Daß man aber im Frühjahr dieſes

ahres noch zu Tauſenden die land wirtſchaftlichen Arbeiter ause hereingeholt hat, obwohl die Frage der Ausweiſung der

deutſchen Optanten aus Polen ſchon im Rollen war, iſt eine Sache,
worüber man den Kopf ſchütteln muß. Und Polen hat jetzt
darauf die Quittung gegeben. ſchreit man nach der radikalenAusweiſung aller polniſchen Oplare An die willigen Schäſchen
von dpiſgen Saiſonarbeitern der Großagrarier denkt man nicht,

weil der Profit e Krautjunker nicht geſchmälert werden darf.
nur um Saiſonarbeiter, die jaauch nur dem eutſchen beiter gefährlich werden können, den

Großgrundbeſitzern aber nützen. Deshalb bleiben dieſe Polen da.In Deutſchland, vornehmlich in Preußen, iſt eben alles möglich!

Da handelt es

Die nationale „Allbach. Stinnespropagand,a.
in Halle hat hier in deremeine St für e r e.Perſen eners einen en gefunden. Une i das Blatt, deiht t es! r 180 ſchreibt es: Gegen

Demokratie für den alten reußengeiſt! Für Monarchie gegen
Republik! n Nr. 181 wurde er ſe Severing e emein
verleumdet! Nette Kampfesart! rbeiter, weiſt ſ ügenblätter von Euch. Leſt das Ackeuerbn welches v läne der
Reaktion wahrheitsgemäß kundgibt und alles für das Wohl der
Arbeiterſchaft einfetzt. s iſt unſer „Volksblatt“.

Perggtwsrtlic für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton

F. O. H. s r. m htt Ili eb a r e ir ewerkſ icheset We ren ir den Sportteil: Felix
bicht für den Anzeigenteil:
tlich in Halle. Verlag:

tbralche n mer
Druck: Halleſche Gent ieate e ete

e. G. m. b. H.,
Halle, Harz 4244.
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In Berlin rg),Di eleſen Wege werbe haben in enen e. und Dann die Sengrel See urbi ſchettien tet
haben nunmehr n riß ifſe w es beim AbſchlußZ, Apsauſt, die Generagklansf See Serli m d r urde die Debatte über die Vorin einem Rundſchreiben an ihre 4 eder angeordnet. Wi
wiſſen nicht, welchen Zwed die h haben ſoll
da in Berlin ſämtliche Bauarbeiter ſtreiken u r de von ihnen

eiwillig übernommenen Notſtandsarbeiten ausgeführt werden.
kann nur annehmen, die Bauunternehmer durLu ihren i i hat das Rü t ſeien ehe

damit ſie Conrage be en, in acht T in Hannover beene Generalausſperrung n ren. Dieſe moraliſche
te ng ſcheint, nach einem anderen Rundſchreiben der Ber

liner Vauunternehmer zu urteilen, a t iallein haben z Seine J
rungen treikenden bewilligt. Ghandelt fich hier nicht nur um kleine Ge und dener auch nicht nur um die genoſſenſcha h „Bauhütte“, die

mehr einſtellen

n

en

n 600 Arbeiter beſchäftigt und demnächſt ndürfte, da bei et neue große Bauaufträge einlaufen.

Das reierwähnte der Unternehmer macht den bewilli
gen 577 rmen er e srhältungen über i F.und rer von ihnen n reſte der ihre re Eiſen

rzefſter eine klare Entſcheidarüber, ob fie in Zukunft den S der Organiſationfolgen ebenfen oder ist Außerdem wird darauf vingewiefen,

daß einem nicht geringen Teil der ausſperrenden Firmen

nennenhe enicht alles ganz in Ordnung zu ſein in kern en alſo
Unternehmerlager.

Dervand e der Gemeinde und
taatsarbeiter.

Am Montag wurde in Frankfurt a. M. der 10. Verbandstag
der Gemeinde und Staatsarbeiter vom Vorſißenden Müntner
Berlin) eröffnet. Nach den Begrü ttetetner den Geſ ine Inenem we e lieder; im 1. Quartal1996 bat der a auf 195 000 n ſerer erhöht. Die Ar

beitsloſenziffern ſind im Vergleich zu den Vorjahren im Jahre
19294 S u nennen. Die

004 Be
S

der reren inzungen und 4 Bewegungen auf Abwehr

verbänden.
Mivo

ve
des Soll ein Kartell

ch zu dem

ndes. de der Eiſenbaältnis geſchaffen werden, das der
es be Das

e Die Einnahmen betrugen 3 736 407
rk, Ausgaben 2597 159 Mark. Ss iſt u ne Mehrein

nter den Ausgaben
fällt der te Teil auf die ungen mit insgeſamt 470 463
Mark. z folgen in weitem ande die Ausgaben für Agi
tation Mk. Eine gleiche Ent

igt ſind.
20 606rege tDen Bericht über die Preſſe gab Redakteur Dittmer. Die

„Gewerkſchaft“ erſchien elmäßig wöchentlich achtſeitig (ebenſo
die „Beamten aft“), die „Sanitätswarte 14tägig acht
Seiten. Der Redner unter Beifall mit dem Wunſche, jederveteſist Kollege e itarbeiter werden,

r die Reviſoren beantragte (Berlin) Ent
laſtung des erers. Ueber die Tätigkeit des Verbandsausſchu mich San rt). Er erwähnt eine
Reihe Beſchwerden, mit denen ſich der Ausſchuß zu beſchäftigen
hatte. Bericht der Mandatsprüfungskom-m rimiſſion ſind 108 h 12 Vorſtandsmitglieder, 27 Gau-
leiter und 31 Gäſte aus Filialen anweſend. Obwohl einigeformale Mängel feſtgeſtellt worden ſind, wird beantragt, alle
Mandate für gültig zu erklären.

Die Ausſprache war re lebhaft. Polenſke (Berlin)
warnt vor der Entkommunaliſierung der ſtädtiſchen Betriebe, die
nur dazu dient, den Arbeitern ihre Rechte zu ſchmälern. Für die
Arbeiter der Gaswerke wünſcht er eine Reichsſektion. Orlopp
(Eſſen) vermißt in den Berichten die großen Schwierigkeiten,
unter denen die Gemeindearbeiter im befetzten Gebiet zu leiden
haben. Spork (Bonn) ſchildert die Drangſale der Rheinländer
insbeſondere während der Herrſchaft der Separatiſten.

Am iten Verhandlungstage wurde die Ausſprache über den
Geſchäftsbericht forigeſezt. Michelchen (Herne) verlangt vom
Vorſtand, daß er Verei nungen über rtellverträge ſtreng
durch r r Beſchluß des letzten Gewerkſchaftskongreſſes über
die uſtrieverbände müſſe endlich durchgeführt werden. Jn
ſeinen weiteren Ausführungen verſucht der Redner die Reichs

r von ſeinem kommuniſtiſchen Standpunkt aus zu
r

bandst
len; er ſtößt aber auf ütigen Widerſpruch des Ver
ages. Holke (Rürnberg) äußert ſich zur Tariffrage;

er iſt der Anſicht, daß die Bezirkstarife erſt richtig ausgebaut wer
den ſollen, bevor man zum Reichsmanteltarif kommt. Necker
K. ock) findet den Bericht des Vorſtandes recht dürftig; von
ampfmaßnahmen ſei keine Rede. Der Redner bemängelt zum

Schluß, d ine ger Vertreter eingeladen worden ſind.
Für die Flucht der Mitglieder aus den Gewerkſchaften macht er
die Taktik des ADGB. verantwortlich. (Zuruf: Jhr habt ſie
auseinandermanöveriert!) Eg gert wendet ſich als Vertreter
des ADGB. gegen die Vorwürfe, die dem Bundesvorſtand ins

ſondere von den kommuniſtiſchen Rednern gemacht worden ſind.
ednez ſchließt unter lebhafter Zuſtimmung mit der Bitte, die

egierken möchten unter chti z der feinen Ver
äſtelungen der zage Fragen altung des Bundes

es verſtehen, deſſen Ziel es ſei, nach und nach alle Ge
werkſchaften vereinigen, aber jeden S 2Scheffel, Vertreter des Verbandes der Eiſenbahnez, legt ein

die Schwierigkeiten dar, die die Frage der Verſchmelzung
ei den Beamten verurſacht. Schumann vom Deutſchen Ver-

kehrsbund warnt vor gewaltſamen Eingriffen in hiſtoriſch ge
wordene gewerkſchaftli r ormen. Die Be

Bundesvo tragen der gewerkſg5 tration in vollem Maße Rechnung Mit dieſem waltigen
5 tt ſolle man ſich vorerſt zufrieden r durch dengert vert wiſchen den Ei e Ver

meinde garbeitern er Streit um dieform h Stetter vom Verbandsvorſtand
vefurr t auch der h an diederFſe eerdände, insbeſondere auch die n

et erwehrleute in den Kartellverkrag.

W grenschaung

xSaſtee

e auf Antrag Ham eſchloſſen. Nach den Schluß-
en wurde eine Reihe von Entſchließungen an-

t e ſich gegen die Beſtrebungen auf Entkommu-
r der Betriebe, der und Lohnpolitikder Reichsregierung und für eine intenſivere
Werbung unter den Beamten ausſprechen. Die Dele-
gen zum Gewerkſchaftskongreß wurden verpflichtet, I die

chaffung von Jnduſtrieverbänden einzutreten. Die
Kartellverträge zwiſchen dem Gemeinde und Staatsarbeiterver
band bzw. dem ſ nerverband und dem Verkehrsbund
wurden angenommen. ließlich erteilte der Kongreß dem Vor
ans und dem Kaſſierer Ent ung Die Statuten wurden nach

o

ſtandsberi
worten der
genommen,

e

em Vorſchlage der Kommiſſion angenommen und der bis

orſtand wurde Deronnerstag blieb ſitzungsfrei.

Berdandsiag der Deieidungsarörüer.
Der Verbandstag der Deutſchen Bekleidu rbeiter wurde am

Montagfrüh vom Vorſitzenden, Genoſſen Plettl (Gerlin), er
öffnet. Außer den örtlichen Organiſationen begrüßten Vertreter
des Reichsarbeitsminiſteriums, des ſächſtſchen Arbeitsminiſte
riums, der Stadt Leipzig und zahlreiche ausländiſche Delegierte,
Prag, Amſterdam, Paris, London, Kopenhagen, Wien und Reichen
berg den Verbandstag. Es ſind außerdem noch eine ganze ReiheBegrüßungs ſchreiben und Telegramme von ausländiſchen Bruder

wiedergewählt.

organiſationen eingegangen.Pie M andalſrüfſungskommifſion erklärte die
Wahl Thümmel (Halle) für u tig, jedoch die Wahl
Dippels (Halberſtadt) für gültig. der Filialleitung in Halle wegen Unregelmäßigkeit bei der Wahl eine ſcharfe
m e grternt werden. Alle anderen Mandate wurden für gültig
erklärt.
Den Bericht der Zentralleitung, der gedruckt voriegt, erſtattete der Vorſitzende Genoſſe Kretti. Wenn alle
Wünſche, die bei dem letzten Verbandstag in München geftellt,nicht berückſichtigt wurden, ſo liege dieſes an den wir ſchaftllchen

Verhältniſſen. Aber neben dieſen entſtand auch eine
Oppoſition im Verband und es machte ſich der Ausſchluß mehrerer
Kollegen notwendig. Beſonders war dieſes in Berlin und Bres-
lau zu verzeichnen. Die Folgen des Bruderſtreits in der Organi-
ſation waren, daß ſich eine Anzahl Mitglieder losſagte und in
different wurde. Jm Laufe des Jahres 1994 wurde die Ver-
ſchmelzung des Deutſchen Kürſchnerverbandes mit dem Beklei-
ungsarbeiterverband vorgenommen. Den Kaſſenbericht erſtattete

Genoſſe Heitmann (Berlin).
Zu Beginn des zweiten Verhandiungstages wird vom Bureau

der Vorſchlag gemacht, über die Beſchwerden der ausgeſchloſſenen
Mitglieder Schumann (Dresden) und Kapp (Berzlin) und Ge-
noſſen zur Tagesordnung überzugehen. Der Vorſchlag wurde mit
50 gegen 15 Stimmen angenommen.

erauf wurde in die Debatte über die gehörten Berichte ein
getreten. Friſcher (Stuttgart) befürwortete den weiteren Aus-
bau der Frauenbeilage. Jm Kampfe gegen die Kommuniſten inder Gewerkſchaft winh er ein Zugreifen. Die c
Auffaſſung wird von Liebe (M.-Gladbach) vertreten. Schu-
macher (Berlin) bemängelt den Bertecht Verbandsanusſchuſſes
über die Gehaltsfrage der Angeſtellten Spreeberg (Ham-burg) beſchäftigte t im beſonderen mit dem durch verſchiedene

Urſachen hervorgerufenen Mitgliederverluſt. Bei dieſer Frage
möchte er die Zentrale nicht ganz von Schuld freiſprechen, da die
u ützungen zu ſpät wieder in Kraft ggret worden ſind.
Stahl (Stuttgart) geht auf die Verhältniſſe in Stuttgart wäh-
rend der letzten Tarifverhandlungen ein und ſchildert die Arbeit
der dortigen Kommuniſten in den letzten fünf Jahren. Jn der
Frauenagitation iſt kein Mittel zu ſcheuen, um die r für
die Organiſation zu gewinnen. Lehmann (Gerlin) glaubt,
daß auch ohne Vorhandenſein der Oppoſition in der Zahlſtelle
Berlin kein Mitglied men der Organiſation angehört, als jetzt.
Weiter möchte er ſeiner Meinung Ausdruck geben, daß die Zen
trale bei der m S von wegen verbandsſchädigender
Tätigkeit ausgeſchloſſener Mitglieder ſehr vorfi ſein ſoll,
wenn man will, daß Ruhe und Ordnung in der ganiſation
wieder Platz greift Schaumann (München) meint, daß ver
ſchiedentlich den Mitgliedern Grund zur Unzufriedenheit gegeben
worden, was zur Folge hatte, daß die Kommuniſten ihr Unweſen
treiben konnten. Liebing (Hamburg) weiſt auf die Gefahr
hin, die eintreten wird, wenn der Frauenarbeit in dem Beklei-
dungsgewerbe nicht die genügende Beachtung geſchenkt wird.

Salewſky (Berlin) führt den Mitgliederrückgang darauf mit
zurück, daß einzelne Branchen, die bisher in Berlin ſtändig waren,
abgewandert ſind. Es wäre wohl beſſer geweſen, wenn mit den
Ausſchlüſſen ein halbes Jahr früher begonnen worden wäre.
Heinze (Leipzig) wünſcht, daß auch bald die Verſchmelzung des
Hutmacherverbandes mit dem Bekleidungsarbeiterverbande Tat-

wird. Dollaſe (Stettin) tritt für die beſſere Aus-
ildung der Funktionäre ein. Fulfs (Köln) bedauert, daß in

der viere Debatte keine neuen Wege gezeigt worden ſind.
Ploog (Berlin) geht auf die verſchiedenen Klagen ein, in denen
man bemängelt, daß den Wünſchen einzelner Branchen nicht immer
Rechnung getragen worden jſt. Dabei ſpielen die Arbeiter der
Bekleidungsämter eine gewiſſe Rolle, zumal die dortigen Schnei-
der und hneiderinnen zum Staats und Gemeindearbeiterver
band übergetreten ſind, ſo daß der Bekleidungsarbeiterverband
als Tarifkontrahent ausgeſchieden ift.

Strübig (Hamburg) vom Verbandsausſchuß betont in ſeinem
Schlußwort, daß der Ausſchuß bei ſeinen Arbeiten ſich nach dem
Statut gerichtet hat. Wenn an der Tätigkeit des Ausſchuſſes
Kritik geübt worden iſt, ſo ſei den verſchiedenen Delegierten zu
empfehlen, ihre Wünſche in re zu faſſen, damit ſie im
Statut Aufnahme finden können. r Genoſſe Stühmer als
Redakteur des „Bekleidungsarbeiter“ kann ſich in ſeinem Schluß-
wort ebenfalls kurz faſſen, da eine nennenswerte Kritik an der
Zeitung nicht geübt worden iſt.

Der Terhannokat r Heitmann (GBerliy) geht auf einige
Anregungen ein. ei ſpielt die Frage der Frauenbeilage oder
der obligatoriſchen Einführung der gewerkſchaftlichen Frauen
zeitung eine große Rolle. Er empfiehlt, von der Annghme eines
beſonderen Antrages A zu nehmen. Der
wird alles tun, um den Wünſchen der Mitglieder gerecht zu
werden. Das greiche wird in der Frage der Unterſtützungsein
richtungen geſchehen. Es gilt aber ein Kaſſenverhältnis zu

en, das uns Reſpekt vor dem Unternehmertum ſchafft.
enoſſe Plettl (Verlin) geht in ſeinem rt auf die

einzelnen vorgebrachten Wünſche ein. Der Zentralvorſtand wird
auch hier alles tun, um dieſen gerecht zu werden. Jn der Fräge
der Oppoſition befindet ſich der Verbandsvorſitzende in einer be-
ſonderen Situgtion. Ein Teil der Mitglieder wünſcht ein ſcharfes

ugreifen, während andere ein tolerantes Vorgehen verlangen.
entralvorſtand hat ſich in ſeinem Handeln von den Geboten

der Taktik leiten laſſen müſſen. Um die Organiſation ſchlagferti
zu geſtalten, wird auch der Zentralvorſtand alles tun, um au

wendig.
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berichten: Tierfelder, Kutzebach
Aus über dieſe Referate fand Mittwoch in einerkeeee Wie ſta t ges b 44

Der Ekreik. de iſchen Seeleute iſt beendet. Nachdem
wochenlang nahezu völlig geruht hat, iſt ſetzt
in Melbonrne ein im iſchen Sch Reedgetroffen worden, das die heran der Arbeit in allen
auſtraliſchen Häfen ermöglichte.

Sportbräder 1925. Anläßlich der Platzweihe des Sportvereins
Sportfreunde“ Teicha findet am Sonntag,

2 Uhr, ein Freundſchaftsſpiel unſerer 1. Elf gegen Teicha 1 ſtatt. Die
Mannſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt: Griesheim, Büttner, Magdeburg,
Berger, Teuſcher, Paul, Stammberger, Schönfeld, K. John, Thilicke
und Mahlgut. Treffpunkt der Mannſchaft 11 Uhr Hauptbahnhof.
Abfahrt 11.16 Uhr. Alle Freunde und Gönner des Vereins werden
gebeten, ſich an dieſer Fahrt zu beteiligen.

ſpielt die 1. Handballelf 4 Uhr in Reideburg gegen Schwimmer 1
im Propagandaſpiel. Montag abend 7 Uhr trägt die 2. Mannſchaft
das Retourſpiel gegen Atlas I auf dem

s zu dieſenam Freitagaben t
bedingtes Erſcheinen ſämtlicher Leichtathleten und Handballer not

Monatsverſammlung im Vereinslokal ſtatt.
Tagesordnung, u. a. Wettſtreite, Vereinswettkämpfe, iſt das Erſcheinen
aller Mitglieder erforderlich. Sonntag beteiligen ſich die Ringer und
Stemmer am Wettſtreit in Nietleben.
Anmeldungen von Sportkollegen können in jeder Uebungsſtunde und
zur Verſammlung erfolgen.

Turn und Sportverein „Fichte“, Halle.
vormittags 8 Uhr, in der
gnügungsausſchußſitzung.

„Sermenia- Felſenfeſt“, Halle.

Arbeiter-Samariter, Halle.

enwetterbedmet Pflicht aller aktiven Mitglieder.

Pferderennen am Sonnabend, dem 8., und Sonntag,

bahn faſt gleichmäßig zwiſchen Fiachrennen und Hindernisrennen
wechſelten, bringt das AuguſtMeeting den Höhepunkt der Flach-
rennzeit. Zwar weiſt das Programm des erſten Tages noch zwei

Sonntag aber bringt ausſchließlich Flachrennen. Mit ihren langen
Linien und dem elaſtiſchen Geläuf eignet ſich die Bahn für dieſe
Art Rennen ganz beſonders. Jſt ſie doch neben Hoppegarten und
Breslau die einzige Bahn in Deutſchland mit einer Geraden von
1200 Meter Länge.

die Nennungen no
gleicher Zeit weder in Berlin noch auf einem Platze Mittel-

eutſchlands Flachrennen ſtattfinden.
preiſe erhöht worden.

höht worden; die Preiſe im Vorverkauf wurden vielmehr für di
hauptſächlichſten Plätze ermäßigt.

Achtung Sportvereine, Schiedsrichter!
Die Spielberilichen i es und 9 Uhr unter r. 4667 ielepdontſeh
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orkörper zu einem wichtigen Teile der Organiſatien

nd Entlaßung erteilt worden

ten Anträge dem de
überwiefen. Jdie Lohn- und Tarifpoliktik der einzelnen Bran

und Theißinger.
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Sport umd Spiel.
dem 9. Auguſt, nachm.

b „Adler“ von 1895, V. f. L. Sonntag, den 9. Auguſt, F

inervaplatz aus. Mann
v und zu den Serienſpielen finden

8 Uhr im C.-T. Reſtaurant ſtatt. rum iſt un
Sonnabend nach der Uebnungsſtunde findet die ordentliche

Da äußerſt wichtige

Näheres in der Verſammlung.

Sonntag, den 9. Auguſt,
Baracke: Kinderausſchußſitzung.

en Sonntag vormittag 8/2 Uhr in der Baracke: Ver
Jeder Sportgenoſſe hat zu erſcheinen.

Der Ob mann.
Heute, Freitag, abend 8 Uhr

Die Mitglieder der Kolonne Halle
ſich Freitagabend pünktlich 8 Uhr auf dem Sandanger. Bei

Treffen im „Volkspark“. Zahlreiches Erſcheinen iſt

iederverſammlung.

dem 9. Auguſt.
em die bisherigen Renntage des Jahres auf unſerer Renn-

en den Flaggen auf, nämlich das „Erntejagdrennen“
eter Hauptbahn und den „Preis von Merſeburg“, der

Bei dieſer Sachlage wird es verſtändlich, daß
die Auguſttage in Halle ſtets gute Pferde, auchr aus den
Ställen, gute Reiter und ſtattliche Felder brachten. Jn.
Jahre liegen die Ausſichten inſofern noch günfſtiger, als

zahlreicher als früher ausgefallen ſind und

Außerdem ſind die Renn-
Der Anfang der Rennen iſt an beiden

auf 3 Uhr feſtgeſetzt. Die Eintrittspreiſe ſind nicht er

chte vom Sonntag find am

Berichte ſind bis Montag früh 9 Ahr an
ion einzuſenöen.
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heraus,
Knorr

Werk

Die C. H. Knorr A.G. „der SuppenKnorr“, die Herſtellerin
des bekannten Knorr Hafermehls, mit dem Generationen von
Kindern aufgezogen worden ſind, bringt wieder mal eine Neuheit

ſchwanz,
mit Waſſer aufgekocht, eine kräftige, wohlſchmeckende Suppe er-

ibt, die jede den ihrer Bezeichnung entſprechenden Eigengeſchmack
t. r ein Freund von guter

a

zu kochen;

Anus dem Geſchäſtsteven.

die ihrem Namen Ehre macht. Es handelt ſich um die
Suppenwurſt Blumenkohl, Grünkern, Krebs, Ochſen

Pilz, Spargel, Tomaten die ohne alle Zutaten, nur

t Suppe iſt, der mache einmal eine
den Verſuch, jeden Tag eine andere Knorr Suppen-

er wird der Marke „Knorr“ treu bleiben.

wen

er Qummi Aboak-, mit den au Sie zu
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Winferſonſen aus ſem Konsumveremn.
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e

t ſeitzgen Bravo. Sie haben auch alle Veranlaſſung dazu.

vorträge über die Pſychologie der höheren Affen. ök
ler hat ſechs Jahre lang mitten in den Dſchungeln von Teneriffa

l Zöglinge ſtets große Aufmerkſamfkeit.

r

reren

Es iſt ein typiſches Zeichen der Reaktion, daß ſie, ſobald ſie zur
Macht gekommen iſt, vor allem auch die kulturelle Entwicklung
des Volkes niederzuhalten verſucht. So war es auch in den fünf
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Der freiſinnige Semi-
nardirektor Dieſterweg wurde enlaſſen und die Volksſchule wurde

mit einem wahnwitzigen Haufen religiöſen Memorierſtoffes be
Iaſtet. Jn den Seminarien, den Volksſchullehrer-Bildungsanſtal
ten, war Goethe verboten und im Rechnen erreichte man kaum
das heutige Ziel der Volksſchule. Niederhalten! war das Ziel
der Reaktion, und man triefte von Worten über „edelſtes Men
ſchentum“, „tiefſtes Chriftentum“ und „demütiger Gottergeben-

t.begfe damals, ſo heutel Damals rief man die Kirche zur Hilfe

und malte den erſchreckten Frauen die „Religionsfeindlichkeit“
der Fortſchrittsparteien an die Wand. Dafür ſehe man aber die
Hüter von Thron und Altar! Sie allein bewahren die edlen
Bande der Ehe, der Kindesliebe, des Eigenerwerbs vor der Zer-
ſetzung durch den „Antichriſt“. Heute tritt der deutſchnationale
Reichsinnenminiſter Schiele am 16. Juni auf die Reichstags
tribüne und erklärt: „Mit der weitaus überwiegenden Mehrheit

unſeres Volkes halte ich den ſittlichen Gehalt der chriſtlichen Reli-
gion für die weſentliche Grundlage unſerer deutſchen Kultur, die
für die Erziehung der Kinder nicht entbehrt werden kann.“
Wieder wird das Chriſtentum, die Religion herbeigezerrt, um
etwas ganz anderes zu decken, nämlich die Aufrechterhaltung der
weltanſchaulichen Zerſplitterung unſeres Volkes. Die eine Schule H

des Volkes darf nicht Wirklichkeit werden, die nach Artikel 148
der Reichsverfaſſung zu erreichen hat: ſittliche Bildung, ſtaats-

vürgerliche Geſinnung, perſönliche und berufliche Tüchtigkeit im
Geiſte des deutſchen Volkstums und der Völkerverſöhnung. Dieſe

Schule darf nicht ſein, es ſoll die Schule der inneren konfeſſio
nellen Zerſplitterung erhalten und gefeſtigt werden. Darum hat
es auch der deutſchnationale Miniſter ſo eilig, nicht ein Rahmen-
geſetz, ſondern das Reichsſchulgeſetz ſelbſt in den Reichstag zu
bringen, nach dem nicht etwa die organiſche ausgebaute Schule

des Artikels 146, 1 mit jenem großen Ziele des Artikels 148,
ſondern die konfeſſionelle Splitterſchule, die Bekenntnisſchule, ge
ſichert werden ſoll. Zur Sicherheit, daß ja der Entwurf rein
deutſchnational ausfiel, entließ Schiele den ſozialdemokratiſchen
Staatsſekretär und Leiter der Kulturabteilung des Reichsinnen-
miniſtriums Heinrich Schulz und holte ſich dafür den erzreak-
tionären Deutſchnationalen Gürich aus dem preußiſchen Kultus-
miniſterium. Jn allernächſter Zeit haben wir alſo Gelegenheit,

nach „Aufwertungs“geſetz und Zollvorlage, dieſen wirtſchaftlichen
Sicherungen des bewährten Alten“, einen Reichsſchulgeſetz-
enwurf kennenzulernen, der in kultureller Hinſicht das „bewährte
Alte“ feſtigen ſoll. Schon die Ankündigung des Geſetzentwurfes

begleiteten die Deutſchnationalen mit einem kräftigen und Seit

nun endlich der Traum einer konfeſſionellen Zerſplitterung
m nicht nür der Erwachſenen, ſondern auch der Kinder Wirklichkeit

werden. Aber nur der Kinder des „Volkes“, nicht der Gebildeten!
Um Himmels Willen, das ja nicht! Das hat ſchon Boelitz, der

volksparteiliche Bundesgenoſſe von Schiele, unmißverſtändlich in
ſeinem Buche über das „Preußiſche Bildungsweſen“ geſagt. Er

ſchreibt dort: „Die konfeſſionelle Volksſchule liegt feſt. Weiteren
Anſprüchen auf konfeſſionelle Geſtaltung der höheren Lehranſtal-

ten wird der Staat jedoch nicht entſprechen können. Es iſt eine
Staatsnotwendigkeit, daß innerhalb der höheren Schule die für
den Bildungsſtand des Volkes beſonders maßgebenden Volks

ſſchichten nicht in konfeſſioneller Abgeſchloſſenheit aufwachſen. Das
gegenſeitige Verſtändnis der Konfeſſionen untereinander muß ein

Charkteriſtikum der gebildeten Deutſchen bleiben.“ Wohl
verſtanden: der „Gebildeten“; der Teil unſeres Volkes, der nur

durch die Volksſchule gehen kann, ſoll in unduldſamer Verſtändnis
loſigkeit dem Andersdenkenden gegenüber erhalten bleiben. Nur
nicht ein Volk durch eine Schule werden, nur Erhaltung der Be-

kenntnisgegenſätze, die uns den 30jährigen Krieg und den Kultur-
kampf brachten, nur nicht Einheit, ſondern Trennung, nur nicht
ein Volk, ſondern konfeſſionelle Spaltung, denn getrennte und ſich
befehdende Maſſen ſind leichter niederzuhalten als ein Volk, dem

I die Einheit über alles geht. Was Bayern mit dem Konfordat
I anfing, ſetzt jetzt der Deutſchnationale Schiele fort: Feſtigung

1 der kulturellen Reaktion, Kampf gegen die eine Schule des

„Affen ſind Kinder mit vier Beinen.“
Profeſſor Wolfgang Köhlers Schimpanfen- Beobachtungen

auf Teneriffa.
Profeſſor Wolfgang Köhler von der Univerſität Berlin hält

gegenwärtig an verſchiedenen amerikaniſchen Univerſitäten Gaſt
Profeſſor Köh-

einen Volkes.

eine Beohbachtungsſtation unterhalten, die von neun jungen Schim-
panſen, die er ſelbſt eingefangen hatte, bevölkert war.

Die Ergebniſſe, zu denen ihn ſeine Beobachtungen geführt haben,
faßt Profeſſor Köhler in die Worte zuſammen: „Affen ſind Kinder
mit vier Beinen“. Im einzelnen machte Profeſſor Köhler die
folgenden Beobachtungen: Die neuen Schimpanſen zeigten von

Anfang an Zeichen einer ausgeprägten Jntelligenz. Er gab ihnen
Namen, und ſie gewöhnten ſich verblüffend ſchnell, auf ſie zu
hören... Nachdem ſie ihre urſprüngliche Scheu überwunden hatten,
begannen ſie, eine ſtark betonte Zuneigung zu ihm an den Tag

zu legen. Wenn er ihnen ihr Frühſtück brachte, rührten ſie es
nicht an, ehe er einige Zärtlichkeiten mit ihnen ausgetauſcht hatte.
Sie ſpielten ſehr gern, aber doppelt ſo gern als ſonſt, wenn er

ſich an ihren Spielen beteiligte.
Seiner äußeren Erſcheinung widmeten die neun Schimpanſen-

Als der Profeſſor eines
Tages in Reithoſen zu ihnen kam ſtatt wie ſonſt in langen Bein-
J kleidern, blieben ſie wie gebannt ſtehen. Erſt nachdem die erſte
Ueberraſchung ſich gelegt hatte, kamen ſie heran, aber nicht um
ihm in der gewohnten Weiſe zu ſchmeicheln und ſchön zu tun,
ſondern nur um den ungewohnten Anzug eingehend zu beſichtigen

und zu betaſten. Ein anderes Mal gerieten ſie in große Auf-
J regung, als er ſich über Nacht den Vollbart abgenommen hatte

und am nächſten Morgen glattraſiert erſchien. Die Affen be-

a
er

Man broe kein grundſätzlicher Gegner Ler Todesſtrafe ſein,
um ſich mit cheu abzuwenden von den qualvollen Begleitum-
ſtänden, die notwendigerweiſe mit allen, auch den noch ſo „modern“
und „human“ vollzogenen Hinrichtungen verbunden ſind. Leider
gibt es aber noch immer Länder, die, weit entfernt davon, die
zeitgemäße Tendenz der beſtmöglichen ſierung“ des Straf-
vollzuges zu reſpektieren, im Gegenteil bewußt darauf ausgehen,
ihn ſo furchtbar und qualvoll als möglich zu geſtalten. Jn ganz
beſonders hohem Maße iſt dies, wie der gegenwärtig in Dſchelala-
bad weilende Berichterſtatter der „Tribuna“ in einem von dort
datierten Reiſebrief ſchildert, in Afghantſtan der Fall. „Jch war“,
o ſchreibt er, „von dem Gouverneur des Bezirks eingeladen worden,

S 2 r an r Räubern aus demmm in arten denBergvolk, voll werden ſollte. Die überführten Verbrecher
hatten einen deim Straßenbau beſchäftigten deutſchen Ingenieur
überfallen, der wie durch ein Wunder den Mördern entkommen
war, während der ihm zum Schutz beigegebene afghaniſche Soldat
das Abenteuer mit ſeinem Leben bezahlte.

Nun, ein Menſchenleben gilt in Afghaniſtan nicht ſonderlich viel,
und man hätte deshalb auch von dem Tode des Soldaten kein
beſonderes Aufheben gemacht. Daß ſich aber die Afridi gegen das
den afghaniſchen Mohammedanern heilige Gaſtrecht vergangen
hatten, forderte ſtrengſte Sühne. Um ein die Afridt ſchreckendes
Exempel zu ſtatuieren, hatte man deshalb als Richtſtätte einen
freien Platz in dem zwanzig Meilen von der tibetaniſchen Grenze
entfernten Jslampur gewählt, damit die in den umgebenden
Höhen verſteckten Afridi Augenzeuge der Hinrichtung würden.
Jslampur iſt nur ein armſeliges Dorf mit wenigen Lehmhütten.

Die das Neſt eng umſchließenden, mit ewigem Schnee bedeckten
Berggipfel recken ſich wie ſpitze Nadeln zu 5000 Meter Höhe auf.
Jeder Verſuch, dieſe Nadelgipfel zu erfteigen, iſt ausgeſchloſſen, und
keines Menſchen Fuß hat dieſe Bergrieſen jemals entweiht. Was
man an Menſchen ſieht, bietet eine Muſterkarte der ſchrecklichſten
aſiatiſchen Krankheiten, die dieſe an Gebreſten leidenden ſchmutri-
gen Geſtalten abſtoßend augenfällig zur Schau tragen.

Auf dem Richtplatz ſind vier primitive Galgen errichtet, neben
denen zwei Kanonen ſtehen, die auf ein Alter von hundert Jahren
zurückblicken mögen. Für den Gouverneur iſt vor dem Galgen
ein kleines Podium errichtet, das nicht mehr als drei Perſonen
Platz gewährt. Etwa hundert Soldaten in roter Uniform bilden
ein Karree, hinter dem ſich die Zuſchauer drängen. Nach einem
wilden Ritt waren wir an Ort und Stelle angelangt. Auf Ein-
ladung des Gouverneurs nehwe ich neben ihm auf dem Podium
Platz. Hinter der Soldatenkette wogt eine Menge, die zum größten
Teil aus Nomaden mit ſtruppigem, langwallendem Haar beſteht.
Auch einige unverſchleierte Frauen befinden ſich in der Menge.
Es ſind keine Mohammedanerinnen; ihre geſchlitzten Augen ver-
raten ohne weiteres ihre mongoliſche Herkunft. Es ſind die Frauen
der Nomaden, die ohne Unterlaß aus China auf dem Rücken ihrer
Kamele Tee und Opium herumſchleppen. Meine Aufmerkſamkeit
wird ſofort auf einen Zug von Menſchen gelenkt, die, mit ſchweren
Ketten belaſtet, zwiſchen zwei Reihen berittener Soldaten heran-
kommen und zu den Galgen geführt werden. Es ſind Typen der
wilden Bergſtämme, ungeſchlachte große Kerle, die den Tibetanern
gleichen und ſich um das Schickſal, das ihrer wartet, nicht ſonder
lich zu kümmern ſcheinen. Vier von ihnen ſtehen jetzt unter dem
Galgen. Sie werden von den Ketten befreit, und ohne daß ein
Befehl erfolgt, inmitten des bangen Schweigens der Menge von
den Soldaten entkleidet. Nur ein Schurz wird ihnen gelaſſen.
Jm Handumdrehen iſt über die vier Köpfe die Schlinge geworfen,
während die Deliquenten mit vollſtändiger Gleichgültigkeit die
Anweſenden muſtern. Ein Handgriff, und die vier Körper bau

der Luft. Noch ein paar bange Minuten, und alles iſt
orbei.
Das Programm hat aber noch einen zweiten Teil. Und das

Schauſpiel, das dieſer zweite Teil entrollt, übertrifft an grauſiger

können. Auch hatten ſie ein gewaltiges Vergnügen daran, Gegen
ſtände, die ihnen in die Hände fielen, kaputt zu machen. Be
kamen ſie neues Spielzeug, ſo konnte man ſicher ſein, daß es in
kürzeſter Zeit zerbrochen ſein würde. Aber ſobald dies der Fall
war, liebten ſie es erſt recht. Wenn man mit ihnen ſcherzte, oder
wenn ſie ſonſt über etwas in große Freude gerieten, hüpften ſie
wie kleine Kinder auf einer Stelle umher. Hatten ſie etwas an
geſtellt, ſo verkrochen ſie ſich ſchuldbewußt. Wurden ſie beſtraft.
ſo waren ſie kreuzunglücklich und jammerten und wehklagten, als
ob es ihnen ans Leben ginge.

Außerordentlich intereſſant ſind die Erperimente, die Profeſſor
Köhler anſtellte, um das logiſche Denkvermögen der Affen zu
erproben. Hoch oben am Dach des großen Drahtkäfigs, in dem
die Affen hauſten, wurde ein Leckerbiſſen befeſtigt, ſo daß die
Affen ihn weder durch Springen noch durch Klettern erreichen
konnten. Gleichzeitig wurden Stangen von verſchiedener Länge
in die Reichweite der Affen gebracht. Nach einiger Zeit ſuchten
ſie ſich Stangen von genügender Länge heraus und ſchlugen mit
ihrer Hilfe den Leckerbiſſen herunter. Später wurden die langen
Stangen entfernt und den Affen nur kurze Stangen gelaſſen.
Diesmal dauerte es ſchon weſentlich länger, ehe ſie ſich zu helfen
wußten. Aber ſchließlich gingen ſie dazu über, ſich aus mehreren
kurzen Stangen eine längere zu verfertigen, indem ſie ſie mit
Nägeln und Zähnen an der Spitze aushölten und eine in die
andere ſteckten. Der letzte Schritt beſtand darin, daß ſtatt der
Stangen leere Holzkiſten von verſchiedenen Formen und Größen
in den Käfig getan wurden. Mehrere Tage lang waren die Affen
vollſtändig ratlos. Endlich begannen ſie jedoch, die Kiſten aufein-
ander zu bauen. Es gelang ihnen aber hierbei nicht, die Geſetze
des Gleichgewichts zu enträtſeln, denn ſie türmten die Kiſten
vollkommen windſchief übereinander und blieben dabei, ſo oft
ſie auch mit ihrem Bau zuſammenſtürzten. Aber ſie ließen nicht
locker und ſo glückte es ihnen zum Schluſſe doch. den Leckerbiſſen
unter dem Dach zu erreichen, nachdem ſie ungezählte Male kläglich
geſcheitert waren. Das Experiment bewies, daß die Affen ge
nügend logiſch dachten, um das Löſungsprinzip der ihnen ge
ſtellten Aufgabe zu erkennen, aber nicht ſyſtematiſch genug, um es
richtig und zweckmäßig anzuwenden.

Die Grauſamkeit der Tiere zeigte ſich unter anderem darin, daß
es ihnen Vergnügen machte, die Hühner zu quälen, die an den
Käfig herankamen, um die Brocken aufzupicken, die gelegentlich
bei den Mahlzeiten der Affen herausfielen. Oft taten ſich zwei
Affen zuſanimen, von denen der eine die Hühner heranlockte, in
dem er einen Biſſen durch das Gitter des Käfigs hinausſteckte.
Sobald ein Huhn nach ihm pickte, zog er ihn blitzſchnell zurück. J
ſelben Augenblick ſchlug der Spießgeſelle mit einem verſteckt ge-
haltenen Zweig auf das arme Huhn los.

Eine koſtenloſe Freiluftgarage. Die Londoner Verkehrspolizei
hat beſchloſſen, eine Einrichtung zu ſchaffen, die es in Zukunft
jedem Autobeſitzer, der nach London kommt, ermö
ſeinen Wagen unbeaufſichtigt beliebig lange Zeit hindurch auf
den Straßen und Plätzen der Rieſenſtadt ſtehen zu laſſen. Zu
dieſem Zweck werden an Punkten, die hierzu beſonders geeignet
ſind. beſondere

gabe es ſein dwmohbile zudie ihrer t anvertrautenbewachen. Die ganze Einrichtung wird vollſtändig koſtenlos ſein.

Afghaniſche Blutzuſttz.
Ein erſchütterndes Kulturdokument.
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Blutrünſtigkeit alles was ich als Kind in Schaueromanen ge-
leſen habe. Für dieſes fame Schauſpiel die beiden anderen
Afridi aufgeſpart, die dem Tode ihrer Genoſſen zugeſchaut haben,
wie wir etwa im Varieté einer Nummer wagmutiger Akrobaten.
Der graugelbe Teint ihrer Geſichter läßt nicht erkennen ob ſie in
dieſer kritiſchen Stunde etwas wie Furcht empfinden. Sie wiſſen
indeſſen, was ihrer harrt. Aber nichts läßt darauf ſchließen, daß
ſie der grauenhafte Tod, dem ſie entgegenſehen, ängſtigt. Mit
brutaler Haſt entkleiden ſie die Soldaten und ſtellen ſie vor die

der zwei die nach den Bergen gerichtet ſind.Die Unglücklichen müſſen zuſehen, wie die beiden Seſchure mit

eigentümlichen runden Kugeln geladen werden, deren Form uns
lachen machen würde, wenn wir nicht alle im Bann der

ſtänden. Die Delinquenten werden dann mit dem Rücken
an die Mündung der Kanonen gebunden. Die e e werden unter
dem Geſchützrohr durchgezogen und mit den Händen zuſammen
gebunden. Nur der Kopf bleibt frei und kann ſich nach Belieben
bewegen. Um das Grauen der Hinrichtung n zu erhöhen,
werden die Geſchütze aber nicht gleichzeitig abgefeuert, damit
wenigſtens der eine der beiden Verbrecher, bevor er ſtirbt, das Bild
ſeines Todes vor Augen hat.

Jn alledem verrät ſich eine raffinierte Grauſamkeit, die ſich
als würdige Tochter der chineſiſchen Folter zu erkennen gibt. Ein
dumpfer Krach zerreiſt die Luft. Inſtinktiv ie Augen
geſchloſſen, um ſie aber ſofort wieder öffnen. Jch ſehe nichts
gar nichts, nur eine Wolke grauen Rauchs kräuſelt ſich in der
Luft. Und gleichzeitig erſchüttert die Luft ein gräßlicher Schrei
des zweiten wartenden Verbrechers. Der Körper des erſten iſt zu
Bruchſtücken zerrieben, irgendwo in der Atmoſphäre verſchwunden.
Man könnte ſagen, daß die fernen Berge den Mann verſchlungen

Es iſt eine Vernichtung, wie man ſie ſich nicht gründlicher
denken kann. Der andere heult und windet ſich in ſeinen Stricken
in dem vergeblichen Verſuch, ſich frei zu machen. Vielleicht iſt er
ſchon wahnſinnig. Seine Schreie könnten einen Mühlſtein er
weichen. Aber die Menſchenſtimme wird ſofort durch die mächtigere
der Kanone übertönt. Wieder verſchwinden menſchliche Reſte
irgendwo in der Luft. Sie ſcheinen das Jndigoblau des Himmels
mit Blutſpritzern zu beſudeln. Einen Meter von der Mündung
des Geſchützes entfernt liegt auf dem Boden eine Hand mit ge
r gingern. Sie wirkt wie die Hand der geſchändeten

enſchheit.

Bei der Rückkehr hat ſich unſere Eskorte, die bei der Ankunft
aus zwanzig Mann bceſtand, auf über hundert erhöht. Man merkt,
daß ſich der Gouverneur nicht recht ſicher fühlt. Da er die Pſhcho
logie der Afridi aus vielen bitteren Erfahrungen kennt, iſt er
offenbar auf wenig Angenehmes gefaßt und hat daher Befehl
erteilt, daß eine Kavallerie-Patrouille voranreitet, während der
Reſt der Eskorde uns in dichter Kette rechts und links flankiert.
Seine Befürchtungen finden nur zu bald ihre Beftätigung. Beim
Durchreiten einer Schlucht werden wir von Seitenfener empfangen.
Es ſind Afridis, die nach dem Spruch „Auge um Auge, Zahn um
Zahn“ das vergoſſene Blut ihrer Genoſſen rächen wollen. Jch
konnte mich bei dieſer Gelegettheit mehr. als mir lieb war, von
der ſchrecklichen Wahrheit der Mahnung überzeugen, die einem in

Indien ſtets e Sie lautet: „Hüte dich vor der Rache
der Kobra, des Elefanten und des Afghan!“ Zwei der uns
eskortierten Soldaten ſind unter den Kugeln der Afridi gefallen,
viele wurden verwundet. Der Gouverneur und ich ſelbſt. ſind mit
dem Schrecken davongekommen. Er hat es wohlweislich unter
laſſen, Widerſtand zu leiſten oder die Angreifer zu verfolgen,
ſondern war nur darauf bedacht, ſo ſchnell wie möglich nach Dſche
lalabad in Sicherheit zu kommen. Jm Schutz des Gouverneux-
hauſes hat er dann wohl beſchloſſen, was in der Angelegenheit
zu tun iſt. Die Schießerei verfolgte uns noch einige Minuten,
ohne daß weiterer Schaden geſchah. Mit total ausgepumpten
Pferden und zwei Leichen trafen wir in Dſchelalabad ein.

Der Rigger-Tragöde.
In London findet demnächſt die Erſtaufführung von Eugen

O Neills Tragödie „Kaiſer Jones“ ſtatt, die auch in Berlin und
zahlreichen anderen deutſchen Städten gegeben worden iſt. Jm
Mittelpunkt des merkwürdigen Werkes ſteht ein Schwarzer, der
einen Mord verübt hat, auf eine weſtindiſche Jnſel flieht und hier
ein Kaiſerreich gründet, um ſchließlich von Gewiſſensbiſſen ge
foltert, zuſammenzubrechen. Jn Neuyork, wo ſeinerzeit die UÜr-
aufführung ſtattfand, wurde die Rolle des Helden von einem echten
Neger, Charles S. Gilpin, dem bedeutendſten Niggertragöden
der Neuen Welt dargeſtellt. Auch in London wird Gilpin die
Titelrolle ſpielen. Er hat. ſich lange geweigert, den Kontrakt zu
unterſchreiben, denn er hat eine abergläubiſche Furcht vor jeder
Reiſe, zumal wenn ſie über den Ozean führt. Die Londoner Kritik
wird nachzuprüfen haben, ob die reſtlos begeiſterten Urteile, did
über Gilpin in Amerika gefällt wurden, berechtigt ſind oder nicht.

Sollten ſie es ſein, ſo wäre Gilpin ein ſchauſpieleriſches Genie, das
in eine Reihe mit den größten Schauſpielern aller Zeiten zu ſtellen
wäre. Jn Amerika gilt Gilpin als ſolches, und es gibt keine Vor
ſtellung, in der er mitwirkt, die nicht ſchon Tage vorher ausver
kauft wäre. Orgien von Applaus umtoben ihn an den Aktſchlüſſen,
und ſelbſt der ſonſt ſkeptiſch und zurückhaltend eingeſtellte Teil
des Publikums weiß ſich ihm gegenüber vor Enthuſiasmus nicht zu
faſſen. Trotzdem macht der geſellſchaftliche Boykott, deſſen Opfer
die Angehörigen der ſchwarzen Raſſe zu ſein pflegen, auch vor
Gilpin nicht halt. Sogar ſeine Kollegen Fcheuen ſich davor, ſich
öffentlich zu ihm zu bekennen. Bis vor kurzem wurde er daher
zu den offiziellen Veranſtaltungen der Neuyorker Bühnenkünſtlex
Organiſation oſtentativ nicht eingeladen. Erſt als die bekannteſten
Neuyorker Schauſpieler und Schauſpielerinnen mit ihrem Austritt
drohten, wendete ſich das Blatt. Jetzt iſt Gilpin hei den Veran
ſtaltungen des Newyorker Bühnen-Klubs ein ſtändiger und gern
geſehener Gaſt. Kenner Amerikas verſichern, daß dieſer Umſtand
von außerordentlich großer Bedeutung für ſeine Landsleute iſt,
auf deren Stellung in der amerikaniſchen Geſellſchaft das An
ſehen und die Beliebtheit Gilpins ſehr günſtg einwirkt. Falls das
Londoner Gaſtſpiel des ſchwarzen Tragöden von Erfolg gekrönt
ſein ſollte, veabſichtigt er, auch das europäiſche Feſtland zu be
ſuchen, um hier eine Reihe von Gaſtſpielen zu geben. Jn dieſem
Fall würde Gilpin ſich auch in Deutſchland zeigen.

Indianer auf dem Kriegspfad des Zivilprozeſſes. Auf Grund
der Beſtimmungen eines aus dem Jahre 1855 ſtammenden Ver
trages haben die Häuptlinge von vier verſchiedenen Jndianer
ſtämmen einen Prozeß gegen die Regierung der Vereinigten
Staaten angeſtrengt. Sie beantragen in ihrem Klageſchriftſat
die Regierung zur Zahlung von 68 707 000 Dollar zu verurteilen,
und behaupten, daß ſie dieſe Summe als Schadenerſatz zu erhalten
aben. Der Anſpruch ſtützt ſich auf die Angabe, daß Jn

dianern einſt gegen Geſetz und Recht das ihnen gehörige Land von
der Regierung von Waſhington weggenom men ſein ſoll. Diein Frage kommenden Territorien bilden Linen Keif des Gefändes

ber ging von Hellowſtone.e en beträgt. a


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 182
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







